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ffr. 158. '1 Karlsruhe , Oienstag den 11 . Juli 1905 . 25. Jahrgang .
6in Schwaben ftrexch,

Es ist erreicht ! Der „ liberale Musterstaat " läßt
sich seinen „ Ruhm ", durch blamable Polizeimaß '
nahmen gegenüber der Sozialdemokratie sich lächer
l-ch zu machen, durch das stockreaktionäre Preußen
i:icht verdunkeln. WaS Fürst Bülow fertig bringt ,
kann Dr . KarlSchenrel , Mnister des Innern
in: Grotzherzogtum Baden , noch allemal . Noch
spricht alle Welt von der Riesenblamage , die Fürst
Bülow sich selbst und dem deutschen Reiche
durch das Verbot gegen das Austreten unseres Ge
nassen I a u r e s in Berlin zugefügt hat und schon
wieder haben die Zeitungen aller Kulturnationen
neuen Stoff , um sich über die preußisch -deutschen
„ttnlturzustände" lustig zu machen.

An demselben Sonntag , an welchem Jaures in
Berlin über die Sozialdemokraiie und den Welt
frieden — ein äußerst „ gefährliches " Thema —
sprechen sollte, fand in Konstanz eine inter
nationale Zusammenkunft von Sozialdenwkraten
statt, bei welcher neben unserm Genossen Bebel
noch die Genossen Dr . Viktor Adler - Wien,
Nationalrat Greulich - Zürich und der Deputierte
Eaprini aus Rom als Redner vorgesehen
waren. Eine willkommenere Gelegenheit , sich als
willfährigen Handlanger der preußischen Junker
reaktton zu zeigen, gab eS für die badische Regie
rung nicht .

Zunächst wurde den ausländischen Rednern ver¬
boten , über deutsche Politik zu sprechen . Die
deutsche Politik zu verspotten und vor aller Welt
lächerlich zu machen , betrachten die deutschen
Staatsmännchen als ihr ureigenstes Recht . Das
Verbot, über deutsche Politik zu reden, war natür¬
lich gleichbedeutend mit dem Redeverbot überhaupt,
denn kein Sozialdemokrat läßt sich einen so un¬
würdigen Maulkorb umhängen , wie ihn die ba¬
dische Regierung unfern fremdländischen Genossen
anlegei : wollte . Daß dieser Maulkorb seinen Zweck
nicht erreichen konnte, daran dachte eine „ weise"
badische Regierung in ihrer Angst und Verwirrung
natürlich nicht . Fünf Minuten entfernt von
dem Platze, wo in Konstanz die Zusammenkunft
tzMand, befindet fich die Schweizergrenze . Dort
Idmber gingen die „ freien " deutschen Männer mst
ihren ausländischen Gesinnungsgenossen , um die
Reden, die in Baden als „staatsgefährlich " ver¬
boten waren , anzuhören . Die Schweiz ist immer
noch ein freies , gastliches Land . Was unseren
preußisch-deutschen Staatsmännchen im Westen¬
taschenformat Angst und Zähneklappern bentrfadjt,das gestatten die schweizer Behörden , ohne mit der
Wiiuper zu zucken und ohne daß man sich vorher
bei ihnen angemeldet hat.

Dieweilen Fürst Bülow den ungebetenen fran¬
zösischen Gast durch einen würdelosen , von ab¬
geschmackten Schmeicheleien triefenden Brief aus
Berlin sernzuhalten sich bemühte, fuhr die „ kleine
Erzellenz ", die in Baden zurzeit an der Spitze des
Ministeriums des Innern steht , mit dem dicksten
Polizeiknüppel drein . Minister Schenkel be¬
gnügte sich nicht damit , unseren ausländischen Ge-
nossen einen Maulkorb umhängen zu wollen , zur
Ausrechterhaltung der „ gefährdeten Staatsordnung "
hatte er ein ganzes Heer von Polizisten aufgeb oten.
Aber auch damit noch nicht genug , wurde in der
Konstanzer Kaserne ein ganzes Bataillon In¬
fanterie (drei Kompagnien ) in Bereitschaft gehalten ,um eventuell die preußisch - deutsche „Ordnung " mit
Pulver und Blei , d . h . durch ein M a s s e » b l u t-
b a d st la Petersburg , Warschau, Lodz usw . wieder
herzustellen . 300 Soldaten standen an: Sonntag
unterGewehr , versehen mit je 25 scharfen
Patronen . Seit wann liegt denn Konstanz so

Dtl S.'citet' T

nahe an der russischen Grenze ? Auf dem Bodensee
fahren doch keine „ Fürst Potemkin " I

Die preußisch - deutsche „ öffentliche Ordnung " ist
doch ein gar zerbrechlich und zimperlich Ding —
sobald die Sozialdemokraten eine größere
Veranstaltung treffen. Wenn 16 oder noch mehr
Tausend Kriegervereinler irgendwo zusammenkom-
men, denkt keine Minister - und keine Polizeiseeledaran , daß die „ öffentliche Ordnung " gestört oder
„ gefährdet " werden könnte. Die Hauvtsorge unserer
Obrigkeit beschränkt sich in solchen Fälle « darauf,die nötigen Porttonen Knackwürste und Kartoffeln
nebst den nötigen Maffenquarüeren zu beschaffen .
Im übrigen aber läßt man vier gerade sein . Kom¬
men aber irgendwo einige tausend Sozialdemo¬kraten zusammen , dann hören unsere „ weisen" Re¬
gierungsmänner schon vier Wochen zuvor den
Staat und di« öffentliche Ordnung in allen Fugen
krachen .

War denn diese „ öffentliche Ordnung " bet der
internattonalen Zusammenkunft in Konstanz irgend¬wie gefährdet ? Kein halbwegs zurechnungsfähiger
Mensch konnte daran auch nur eine halbe Sekunde
denken . Wenn eine Gefahr für die „ öffentliche
Ordnung " hätte entstehen können , so nur durchdie völlig sinnlosen Provokationender badischen Regierung . Aber selbst
diese Provokattonen haben unsere Parteigenoffen
nicht einen Augenblick im Zweifel darüber gelassen,was sie zu tun und was sie zu lassen haben.
Wohl gaben sie durch den Mund der Genoffen
Bebel , Greulich und Adler ihrer Entrü -
stung und ihrem berechttgten Spott über diese
ebenso dummen als blamablen Polizei¬aktionen Ausdruck . Im übrigen aber verhielten sie
sich so ruhig, daß auch der simpelste Spießer keine
Furcht zu haben brauchte.

Bülow hat sich gewiß arg blamiert mst dem
gegen unfern Genossen Jaures ausgesprochenenRedeverbot , aber die Blamage , welch« fich die
badische Regierung mit ihren „ Vorkehrungen zur
Aufrechterhaltung der öffenüichen Ordnung " zuge¬
zogen hat, ist noch zehnmal größer .

Ein Staat , der über Millionen Bajonnette ver¬
fügt , deffen maßgebende Kreise so tun, als fürchteten
sie sich vor der ganzen übrigen Welt nicht, deffen
erster Kanzler das geflügelte Wort sprach : „ Wir
Deutschen fürchten Gott und sonst nichts auf der
Wett, " droht nach Ansicht seiner RegierungSmänneraus den Fugen zu gehen , wenn einige tausendArbeiter an einem Sonntag -Nachmittag zu einer
friedlichen Demonstration sich ver¬
sammeln . Kann die Lächerlichkeit der Groß¬
sprechereien unserer deutschen Staatsmännchen noch
mehr auf die Spitze getrieben werden, als es durchdie gegen die Sozialdemokratte gerichteten Polizei -
attionen geschieht '/ Es wäre ttaurig in der Welt
bestellt, wenn es keine freieren Staatswesen
giübe, als Preußen -Deutschland eins ist .

Schämen muß sich das deutsche Volk vor allen
anderen Kulturvölkern, daß es heute noch, mehr als
100 Jahre nach der französischen und mehr als
50 Jahre nach der deutschen Revolution , unter einer
so unwürdigen , lächerlich anmaßen¬
den polizeilichen Bevormundung
steht .

Die Polizeiaktton in Konstanz wäre der „ Weis -
hest"

, mit der in Preußen -Deutschland regiert wird,
nicht würdig gewesen, wenn man nicht auch das
Tragen roter Fahnen im Festzug verboten hätte.
Rote Fahnen an sich sind zwar auch inner¬
halb der schwarz -weiß -roten Grenzpfähle nicht
staatsgefährlich , sie werden es erst , wenn sie
von — Sozialdemokraten getragen werden.
Unsere Genossen haben die badische Polizeiweisheit

aber gründlich zu Schanden gemacht. Sie haben
die bodenlose Lächerlichkett dieser Maßregel dadurch
gekennzeichnet , daß sie weiße Bänder an die
Fahnenstangen hefteten, wodurch die roten Fahnen
nach Ansicht einer hochweisen badischen Polizei ihre
„ Staatsgefährlichkett " einbüßten . Mit weißen
Bändchen kann also die Angst unserer um
die „ öffentliche Ordnung " so sehr besorgten „ Staats -
nränner" gebannt werden . 0 sancta simplicitas !

So blamieren sich unsere preußisch -deutschen Re¬
gierungen — aus Furcht vor der Sozial¬
demokratie . Ja glaubt man denn in diesen
Kreisen wirklich daran , daß durch derarttg sinn-
und zwecklose Polizeichikanen die Sozialdemokratte
geschädigt würde ? Die Geschichte der preußisch¬
deutschen Soziattstenbekämpfung lehrt das Gegen¬
teil . Wenn man den Polizeiknüppel so toll¬
patschig schwingt, wie das in Konstanz geschehen
ist, rebelliert schließlich der zahmste Spießer da¬
gegen . Wo und wann hat denn die deutsche oder
die badische Sozialdemokratte überhaupt begrün¬
deten Anlaß zu solchen „ Vorkehrungen " gegeben ?
Niemals und zu keiner Zeit .

Wenn diese Schwabenstreiche unserer Re¬
gierungen der Sozialdemokratie wirklich Schaden
zufügten , könnten sie schließlich noch, wenn auch nur
vom Standpunkt unserer Gegr:er, begriffen werden.
So aber liefern sie uns nur das Waffer auf die
Mühlen . Die gesprochene Rede unseres Ge¬
nossen Jaures hätte für die deutsche Sozialdemo¬
kratie niemals den Erfolg gehabt , den jetzt feine
gedruckte Rede in Verbindung mst dem un¬
sinnigen Bülow 'schen Verbot zweifellos haben
wird.

Dr . Adler und Greulich haben , ttotz des
Verbots von Herrn S ch e n k e l . die Reden gehalten ,die sie halten wollten . Und wenn sie die Absicht
gehabt hätten, die deutsche Polittk zu charakterisieren,
tteffender hätten sie 's wahrlich nicht vermocht, als
es durch die badffche Regierung mst ihren diversen
Verboten und Vorkehrungen „ zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ordnung " geschehen ist .

Die badische Regierung hat sich unsterblich
lächerlich gemacht. Viel mehr kann man zur
Charakteristik deutscher Regierungsweishett nicht
beittagen .

Herr Schenkel hat aber noch ein übriges ge¬tan . Wir stehen in Baden vor den Landtags¬
wahlen . Der Sozialdemokratie hat es
an dem nötigen AgitationSmaterial nicht
gefehlt , wtt haben beinahe Ueberfluß an solchem .
Daß die Regierung im Augenblick de» Begüms deS
Wahlkampfes die Schleußen ihres WafferrefervoirS
öffnet , um unS kübelvollweffe das Wasser auf
unsere Mühlen zu liefern , daran dachten wir aller¬
dings nicht . Es mangelle uns nicht an der nöttgen
Betriebsttast , ein Ueberschuß an solcher ist aber
in:mer besser , als ein Mangel . Insofern haben
wir keine Ursache , mst unserm Dank für den neuesten
Schwabenstteich der badischen Regierung zurück¬
zuhalten . Wenn wtt bestimnst wüßten , daß die
badische Regierung noch mehr solcher Stteiche fähig
wäre , so würden wir unfern ganzen Scharfsinn
aufbieten , um ihr hierzu reichlich Gelegeuhett zu
geben . Es würde uns dadurch ein gutes Stiick
Agitationsarbeit erspart. Wir wollen uns
die Sache einmal überlegen . In : übrigen auf
Wiedersehen im badischen Landtag .

*
Aus Konstanz geht unS noch folgender Bericht über

die internationale Zusammenkunft zu :
Etwa 20 000 Teilnehmer mochte» fich eingefunden

haben. Die Behörden hatten ein ungeheures Aufgebot
von Gendarmen erstellt und die Chikane» begannen mit
dem ftühesten Morgen. Das Militär durste nicht aur -

gehen, sonder» mutzte sich, wie verlautet , in Kriegsbereit¬
schaft halte». Als man auf dem Festplatze die Redner¬tribüne mst purem roten Tuch ausfchmücktr , entstand
großer Unwille unter den Wächtern deS Gesetzes . Dir
bedrohte Ordnung mußte schließlich durch Anbringung
gelber Rosetten und weißer Schleifen wieder hergestelltwerden . Unsere Genossen ToteSchint , Parlamentsmit¬
glied « Rom, Dr . Victor Adler - Wien , Nationalrat
Greulich - Zürich und August Bebel - Berlin sollten
Ansprachen hatten. Es war 11 Uhr. ToteSchint
sollte zu den zahlreich erschienenen italienischen Arbeitern
reden . Me « in größter Spannung . Da verkündete ei»
ttalienischer Parteigenoffe seinen Landsleute » folgende« :
Parteigenoffen, ToteSchint darf vorläufig nicht reden I Do«
Bezirksamt Konstanz muß erst telegraphischbeim badische »Ministerium die Erlaubnis einholen. (Kundgebungen de«Unwillens und Pfuirufe l) Parteigenossen, seid ruhhxihr seid nicht in der Schweiz, sondern in Deutschlands
Nach Beendigung des imposanten Festzuges harrte rna»
ungeduldig auf dem Huffenplatz der Dinge , die d«
kommen sollten . Um 2 Uhr begrüßt Genoffe Kroha -
Konstanz dir erschienenen Gäste und macht auf die hist«»
rische Bedeutung des gegenüberliegenden Huffenstein»
aufmerksam . So wenig wie zu Hussens Zetten gewähr«man die Frrihest, denn vom badischen Ministerium sekan da» Bezirksamt Konstanz die Weisung ergangen ,daß Reichsausländer unter keine » Um¬
stände » sprechen dürfen . (Tausendfache» Pfui ff

Ru» bestieg Genosse Bebel, lebhaft begrüßt , di«Tribüne. Bo» seinen mü atemloser Spannung auf¬
genommenen und mst jugendlichem Feuer und Tempera¬ment vorgetragenen AuSftihrungen geben wir folgende«
wieder : Krohn hat Ihnen bereüS eine Ueberrafchung
mttgeteilt. Dar badisch« Ministerium in Karlsruheerklätt , daß Ausländer nicht sprecheu dürfen (lOOOfad
Pfui I), da sonst Ausweisungen erfolgen würden . (GroßerLärm, Pfuirufe I) Wenn etwa» geeignet ist, nufer«
deutschen politischen Zustände in bengalischer Beleuchtung
zu zeige», so dieser Erlaß . (Lebh . sehr richtig y E«
scheint, daß da» badische Ministerium um di« Lorbeeren
des Fürsten Bülow neidisch geworden ist. (Große Heiter¬
keit I) ES ist auch nicht unmöglich , daß ein« leis«
Weisung von Berlin hierhergekommen ist, wo h« tt«
Mittag 13 Uhr Genosse Jaure » au» Paris sprechen sollte .
JaureS Handlungsweise war so edel, vernünsttg und
menschlich geattet , wie fie nur sei» kann. St « war
doppelt ebel von dem Vertreter einer Natton , die de»
Verhütten Deutschlands gegenüber oft Klag« zu führen
Anlaß hatte. Man hätte diesem Manne mW nur dt«
Tore, sondern auch die Arme öffnen sollen, der al» Ber»
treter Frankreichs kommt, um Frieden und Einttacht z»
sttsten . Der Erlaß Bülow» zeigt so recht , wa» sein«
humanitär« Gesinnung für eine Bedeutung bat . (Lebh.
sehr richtig y Er spricht darin von der rückständigen
deutschen Sozialdemokratte. Sa » zum Teufel geht e»
den Fürsten Bülow an, wa» die deutsche und dr« fran¬
zösische Sozialdemokratie untereinander auSzumachea
haben. (Stürmischer Beifall.) JaureS hat e» mtt Auf¬
opferung, Selbsttosigkeit , Liebe und Hingabe i» kurzer
Zeit dam» gebracht , indem er gemäß den internationalen
Beschlüßen haadelte, die französische Sozialdemokratie zu
einigen . (Lebh. Beifall I) Wa » geht da» alle» den
Grafen, Pardon, den Fürsten Bülow an ? (Große Heiter¬
keit I) Die Völker haben da» Bedürfnis , zusammen-
zutreten, um selbst über ihre Geschicke zu beraten . (Lebh.
sehr richtig I) Sie können das bester, als diejenigen, dte
meinen, fie seien von Gott berufen, um für da» Ball
das zu tuu, was sie für notwendig erachten. (Lebh
Beifall I) Die Völker Europa» find mündig geworden
und lasten fich nicht mehr wie eine HammelheeÄe letten
von denjenigen , die da glauben, ihre Herrscher zu sein .
(Lebhafter Beifall !) Nach Bülows Meinung wäre
durch dar Auftreten Jaures die Sozialdemokratie
gestärft worden . Das mußte vermieden werden,Bülow will ei« Diplomat sein. Beim Diplomaten ist
die Hauptsache , daß er am rechten Orte zu schweige «
versteht . Ich hätte da um keinen Preis gesagt, daß die
Veranstaltung meinen Todfeinden eine Verstärmng bringt ,
sondern vielleicht durch den Polizeipräfidenten von Berlin
den Leitern sagen lassen, daß für Jaures Gefahr besteht,
auSgewiesen zu werden . Die Wirkung wäre dieselbe ge¬
wesen, aber Fürst Bülow hätte fich nicht so blamiött .
(Heiterkeit.) Der Erlaß de» Fürsten Bülow ist ein« de«
größten Blamagen, die sich nach meiner Kenntnis der

Oer
Roman von Gertrud Franke - Schievelbein .
?) (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .:
„ Sn LeneS schlichter, klarer Natur steckte das Ge¬

sicht der Ordnung , der Zweckmäßigkeit, des Eben¬
maßes . Und ihr ganzes Schaffen ging unbewußt
^ raufhin. alles um sich her nach diesen inneren
Gesetzen einzurichten.

Sie hatte sich in Richards Arm gehängt , und
er führte sie durch alle Räume und zeigte ihr die
Döbel . die er gekauft hatte, und lobte sich ein
iveuig bei diesem oder jenem Stück, das er billig
riach vielem Suchen erstanden hatte .

Ihre Freude war warm und echt. Sie war sobon Herzen zuftieden . Die vornehme , altväterisch-
tchächtige Umgebung , aus der sie kam, hatte sie
mcht verwöhnt . Sie jubelte über jedes besonders
Lösche Stück und brühte in der Küche unter seinen"ugen den Tee auf und bereitete den AbendimbißMit all den neuen Geräten .

Dann saßen sie zum erstemual an ihren: TischMid speisten . Das glänzende Gedeck hatte Leneaus der Truhe genommen . Ein paar feine Restem» : der Hochzeitstafel fanden sich auch vor . Das
*“5*3 fehlte zwar , und sie nrußten mit blechernen
iiuchenlöffeln den Tee umrühren — aber Lenen
Mars doch so traumhaft glücklich zunult» als erlebe
'« ein Märchei: .

Volkmar lehnte sich, während sie abräumte , in'' ^ ofaecke zurück und blickte in die Lanftie.ttls sie wieder einttat , sah sie einen Schatten in
p -* »

11 Augen . Den ganzen Abend, während sie die
Schatze ihres jungen Reiches gemustert hatten, wars

gewesen, als habe er wie unter einem leisen- rna geblickt, gesprochen , sich bewegt .
letzte sich zu ihm und schlang die Arme um

j Schulter . Leise wandte er den Kopf und nickte
Träumerisches , Zwiespältiges —

t : , ,
- oaä sich herausringen möchte aus den Nebeln

m Verstimmung , lag deutlich auf seinem

„ Richard I " sagte sie voll tiefer , leidenschaftlicher
Liebe . So hatte er sie nie gesehen. Sie küßte ihn
aus freiem Antriebe und stteichelte ihm leise und
zärtlich das Haar . „ Richard — das ist mm unser
Glück ! — Isis dir nicht genug ? — Bist du nicht
zufrieden ?"

Da sprang ihm der Riegel von der Brust. Fort
war der letzte Nebelrest . DaS Glück stand sieghaft
da, wie die Sonne .

Er überschüttete sie mit Zärtlichkeiten. „ Mein
Lieb ! Mein Alles I " stammelte er zwischen seinen
Küssen. „ Es kam mir nur so über den Kopf ! —
Was kann ich dir denn bieten ? — Dieses arm¬
selige Loch ! diese Wirtschaft! — llnd hier draußen— wie aus der Welt ! — Und, Gott , Lene, — das
Schlimmste : diese Menschen !"

Sie entzog sich ihm endlich , da er nicht nachließ
mit bedauernden , tröstenden Liebesbeweisen . Ihr
Haar war zerzaust, ihre Wangen rotgeküßt. Sie
sah ihn mit lächelnder Frage an.

„ Diese Menschen ?"
„ Ich bcgreifs nicht , daß du so mst ihnen umzu¬

gehen verstehst! Mir wärs nicht möglich !"
„ Aber Richard !"
„ Und das Kind. Gott , ja , ein ganz ltebeS Ding !

Aber küssen — l"
Sie schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich Hab es'

lieb gehabt im ersten Augenblick. Es hat so etwas
unbeschreiblich Rührendes . "

„ Ja , ja, " murmelle er mst tragikomischem
Gesicht . „ Alles ganz recht. Aber daß da» nun
unser nächster — ja unser einziger .Umgang " sein
soll —"

Lene nmßte über ihn lachen.
Und dann zog

'
sie ihn am Ohrläppchen zu sich

heran ur:d flüsterte : „ Wir haben ja unS. Was
brauchen wir Umgang ? "

Er wirbette nachdenklich seinen Bart .
„ Ja , ja , natürlich. " sagte er vor sich hin. „ Du

auf deiner Drosselburg , Die Berglust , die hohen
Bäume — die beiden allen Prachtmenschen — alles
hoch, groß , besteiend —"

Sie nickte. Ein leiser Seufzer stieg ihr anS der,

Brust. Das Heimweh , das Jochen prophezeit hatte,
meldete sich .

„Und selbst die niederen Leute : Jochen , die alte
.Achuste ', die Stubenmagd mtt ihren sechzig Jahren ,
alles Originale , verfilzt und verwachsen mit dem
alten Eulennest, wie der Epheu mit dem Wart -
turm —"

„Ja, " murmelte sie . „ Menschen. " Und die
Tränen sttegen ihr in die Augen . Es hatte einen
herzbrechendenAbschied von dem alten Hausinventar
gegeben.

„ Mer wtt hier unten , wst Gesellschaftsmenschen,können nicht so patriarchalisch drunter und drüber
leben. Besonders ein Mann ! — Na , wahrhaftig ,
zu gut bin ich mir ja nicht, um mtt dem
L-chuster und der Gemüsestau zu staternisieren .
Aber —"

Er war ungeduldig aufgesprungen und ging mtt
großen Schritten durchs Zimmer . Er hatte ein
paar sehr hasttge, energische Bewegungen an sich ,die sich oft wiederhollen . Wenn er das Taschen¬
tuch aus der Brusttasche zog und sich damtt schnell
übers Gesicht fuhr, oder wenn er den Rock auf der
Brust zusammennahm , oder mtt den Fingern durch
sein dickes, widerspensttgeS Haar strich, das war
so ganz er selbst , daß man ihn daran erkennen
konnte, von weitem , auch ohne sein Gesicht zu
sehen.

Und so , von innerer Erregung getrieben,
sprach er noch eine Weile über daL KapitÄ wetter,
während sie still und nachdenküch in ihren Schoß
blickt«.

„ Vergiß auch nicht. Lene, " begann er, vor ihr
stehen bleibend, „unsere Lage . Wst haben ein Ge -
heimniS zu hüten. Me Steigenberg — und wenn
sie ein weißer Rabe wäre unter ihresgleichen —
klatschen tut fie doch. Sich mtt der Freundschaft
der .Frau Doktor» ' großtun — ohne Zweifel !
Also : Distanz I Halle sie dir vom Leibe ! Und ver¬
giß nie die fromme Lüge , die ich ihr aufgebunden
habe : daß wir schon fest dem Herbst verhestatet
wären."

(Fortsetzung folgt .)

Kleines Feuilleton .
Der Kops des Gerichtete «. In bezug auf da» in

der gestrigen Nummer mitgeteilte Knlturbrld wird in der
. Magdeb. Ztg." geschrieben : Die au» Orleans berichtet«
schauerliche Geschichte von dem Kopf deS Hingerichtete «
Mörders Languille , der nach der Hinrichtung noch zwei¬mal die Augen öffnete und den Arzt Dr . Beaurieu , der
ihn beim Namen gerufen hatte, fest ansah. hat in Frank¬
reich nicht nur in Laienkreisen , sondern auch unter de»
Medizinern großes Auffehen erregt und von neuem da«
froblem de« „Ueberlebens" nach der Hinrichtung auf di»

ageSordnung gebracht .
Kann der Hingerichtete , nachdem da» Meffer de»

Scharfrichters seinen Kopf vom Rumpfe getrennt hat, in
seinen Gliedern oder in seinem Kopf noch Empfindungen
haben und vielleicht sogar noch leiden ? Ein Mitarbeiter
des „Mattn " hat diese Frage einem der berühmtesten
Pariser Chirurgen, dem UnwerfitätSprofessor Dr . Hart¬
mann. vorgelegt . „ Rach dem Tode kann eine Reizbarkestoder, wenn Sie wollen , ein Leben der Gewebe wohl
fortbestehen, " erwiderte der Gelehrte . — „ Es ist dochaber nur von sehr kurzer Dauer ?" — „O , nein, wenig¬
stens bei den Hingerichteten nicht, und Sie werden bald
verstehen , warum das so ist. Wenn ein Individuum nach
langer Krankheft oder auch nach einem Unfall erliegt ,wenn der Tod nicht plötzlich eintritt , so kann man vor
dem Erlöschen der Flamme, die da» Leben ist , ein lang¬
sames Sterbe » seiner Gewebe — wenn ich mich so auS-
drücken darf — konstatieren . Der ganze Organismuswird nach und nach vernichtet , so daß in diesem Fall « di,
Fortdauer der Empfindung notwendigerweise begrenzt
sein muß. Na zur Hinrichtung Bestimmter wird dagegen
in voller Körperkraft >md Gesundheit vom Leben zum
Tode befördert; seine Gewebe find nicht durch schleichende
Krankheitangegriffen , sie sind widerstandsfähig , und das
beweisen sie. Mir fällt ein in dieser Hinsicht charakte¬
ristischer Versuch ein , den ich einst an einem . berühmten"
Hingerichteten machte. Ich sezierte den Mann 86 Stunden
nach der Hinrichtung und stach n:ft einer Nadel in einen
Nerv d«S Schenkels ; ich konnte sofort eine sehr deutlich
wahrnehmbare Zusanimeuziehbarleit konstatteren. Warum
soll es übrigen» mit dem Menschen anders sein , als mst
grwiffen Tieren ? Mffen Sie denn nicht , daß dt«
Schlange, der Aal , die Ente, der Frosch , audj nachdem
ihnen der Kopf vom Rumpfe getrennt ist, ein Nerven-
leben zeigen ? Bor kurzem schnitt ich einem Frosch den
Kopf ab mch stach nach der . Hinrichtung" in den rechten
Fuß de» Tiere» ; sofort bemerkte ich ein « Bewegung de«
linken Fuße« ; « an batte -» in diesem Fall « als « » st
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« «schichte je ein Staatsmann hat zu Schulden kommen
lassen. (Lebh . sehr richtig !) Und zwar , indem der Ver¬
treter des deutschen Reiches in Rücksicht auf einen Prrvat -
mann einen hochoffiziellen Erlaß an den Vertreter des
deutschen Reiches nach Paris sendet . Fürst Bismarck
hätte diese Dummheit nie und nimmer gemacht !
(Große Heiterkeit I) Er würde, wenn er es erführe, sich
noch vor .Korn in seiner Gruft im Sachsenwalde um»
drcben . Bülow hat sich bis auf die Knochen vor der
ganzen Kulturwelt blamiert . (Stürmische Zustimmung !)
Wir haben den Vorteil, das Ansehen der Sozialdemo¬
kratie hat ungeheuer gewonnen. Genau so ist es auch
hier. Da sitzen nun meine aitsländikchen Parteigenossen,
denen man ein Papagenoschloß vor den Mund gelegt
hat . (Große Heiterkeit.) Aber dieses Richtreden ist
viel mehr wert , als alle die schönen Reden , die sie
hatten halten können . (Lebhafte Zustimmung. ) Ich
wünsche nur , daß die Behörden so weiter agitieren , denn
das lenkt das Wasser stromtveise auf die Mühle der So¬
zialdemokratie. Die vielen ausländischen Genossen
können heute einen Begriff von der deutschen Freiheit
mit nach Hause nehmen . (Stürmische Heiterkeit I) Wir
brauchen nur einen Marsch von 10 Minuten über die
schweizer Grenze zu machen und unsere Genossen dürfen
reden . Wir werden es unö noch überlegen. (Hundert-
sälkige Zurufe : Wir gehen !) Dort auf freiem Schweizer¬
boi eu können sic die Reden halten , die hier das deutsche
Reich dem Umsturz nahe bringen würden. (Heiterkeit !)
DaS einfältige und bornierte Bürgertum ist mit schuld
an diesen Handlungen. Redner streift noch , fort¬
während von stürmischen Kundgebungen unterbrochen,
die russische Revolution, die Zollschranken usw . Mit dem
Ruse vorivärlS, immer vorwärts schloß Redner mit einem
mit Begeisterung aufgenommenen dreifachen Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie . (Endloser Beifall I) Nach
Beendigung dieser Rede erschallten fortgesetzt tausend¬
stimmige Rufe : Nach der Schweiz, nach der freien Schweiz !
Bald darauf überschritten die vaterlandslosen Gesellen
unter endlosem Jubel die Grenze und setzten die Ver¬
sammlung in dem nahe gelegenen Schweizerstädtchen
Krcuzlingen fort. Aus naheliegenden Gründen ist
es unmöglich , das einigermaßen wiederzugeben , was
unsere Genosse Greulich und Tr . Adler dort aus -
führtcn. Ihre Reden seien kurz skizziert .

Greulich : Ein Schwabenstreich hat uns zurück¬
geführt i Wir sollten heute Morgen eine Erklärung ab-
gcben , nicht über deutsche Politik zu reden . Wir habe»
gesagt, das können wir nicht. ( Bravo !) Man weiß doch
nicht , was zur deutschen Politik gehört : ob die von
deutschem Gelde bezahlten Spitzel, die sich in der Schweiz
hcrumdrückcn , auch zur deutschen Politik gehörten, weiß
ich z . B. nicht. (Heiterkeit !) Um den Herren zn zeigen ,
wie dumm sie gehandelt, sind wir hierübergegangen.
Unser Ziel, das lvir frei und offen bekennen , ist, die
physische und moralische Kraft des ganzen Volkes zu
stärken . Was die Herren fürchten , ist nicht
zu verstehen . Wir haben doch in einem langen
Leben gezeigt , daß wir keine verrückten Heringe
si n d . (Stürmische Heilcrkcit !) Wir kämpfen mit fried¬
lichen Waffen . ES gibt freilich Verhälrnisie, wo die
Waffen der Gewalt notwendig find , doch wehe ihnen, die
sie notwendig machen , wie die Idioten in Petersburg .
(Lebhafter Beifall !) Wir lvollcn das beste Werkzeug ,
den Verstand, kampffähig machen . Weiler nichts wollten
wir in Konstanz tun. Da war cs wohl nötig, 3 bis 4
Kompagnien mobil zu machen ? (Lebhaftes Pfui !) Tie
große Zukunft werden und müssen wir doch erobern.
(Großer Beifall !)

Dr . Viktor Adler : Ein Oesterreicher inuß auf
schweizerischen Boden , um zu seinen Brüdern im d rut¬
sch e u Reiche sprechen zu können . (Große Heiterkeit !)
Mich hat die Sache dadrüben, die euch so viel Spaß
macht , sehr gewurmt . Warum ? Ich beneide
meine deutschen Genossen , daß sie eine noch dümmere
Regierung haben wie wir selbst . (Große Heiterkeit !) ES
ist schlimm genug , wenn ein Oesterreicher, dessen Staats -
nlänner doch ganz gewiß nicht das Pulver erfunden
haben, das sagen muß. Mas die deutsche Regierung
dort drüben getan hat, lvird der deutschen Sozialdemo¬
kratie ganz gelviß nichts schaden. (Lebh . Zustimmung.)
Eine europäische Blamage ist ' S , >vas in Berlin
und Konstanz geschehen ist . (Lebh . Beifall. ) Ich fürchte ,
man lvird sich heute schon dcSlvegen etwas hinterm Ohr
kratzen. Sie fürchten nicht unsere Arme , die Macht haben
ja noch sic . Sie fürchten sich vor der Notwendig¬
keit , mit der die I d e e der Geschichte sich durchsetzt .
Eie fühlen, daß aus uns etwas spricht, vor dem alle
ihre Waffen zerschmettern müssen . Sie
fühlen, daß auch für sie die Zukunft naht, wo sie mit
dem Tode ihrer Macht ringen, wie jetzt das Zarentum .
Die Furcht loar nienials ein guter Ratgeber und mit
der Vernunft können sie es nicht richten . (Große Heiter¬
keit I) Sie können nichts dagegen machen , daß die Sozial -
demokratie die ganze Kultur durchsetzte. Das spüren die
Herren . Die Oesterreicherkommen gern über die Grenze.
Nicht, daß wir unser Land mit seinen begabteu Völkern
nicht liebten. Wir haben wohl ein Land, aber ein
Vaterland haben wir eigentlich nicht . Oesterreich hat
alles Schöne , nur keinen Staat . (Große Heiterkeit. » Ihr
könnt den Staatsbodcn untergraben , aber wir müssen
erst schassen , was wir untergraben wollen . (Große
Heiterkeit !) ES gibt auch in Oesterreich einsichtsvolle ,
vernünftige Leute , aber nur in der politiich aufgeweckten
Arbeiterschaft . Der große Kampf im Osten wird neue
Lahnen in die Politik Westeuropas bringen . Was uns
andere sagen , darüber lachen wir, aber was wir uns
selbst sagen , müssen wir prüfen. Jeder muß seine Pflicht
täglich , stündlich bis zum letzten Augenblicke tun . Wir

einer nervösen Reizbarkeit der unteren Körperteile zutun . '
» Und bei dem Versuch in Orleans war es eine Reiz¬barkeit des oberen Körperteils ? " — » Ganz gewiß !" —

» Aber wie erklären Sie es, daß der bloße Umstand , daß
der Name des Hingerichteten gerufen wurde, genügte,
eine zweimalige Bewegung der Augen hervorzurufen ? "
— » Das ist auf etwas zurückzuführen , was man in der
Medizin Resiexbewegungen nennt . Die Stimme übte
eine Einwirkung aus die Gehörnerven des Enthaupteten
aus , und durch Restexbewegung übertrug sich diese Ein¬
wirkung auch auf die Nerven des Sehapparates . ' —
» Wäre die Wirkung dieselbe gewesen , wenn Dr . Beaurieu
einen anderen Namen gerufen hätte ? ' — »Das glaube
ich wohl !' — »Und glauben Sie, daß nach der Hin¬
richtung noch wirkliches Leben und Leiden im Kopfe des
Gerichteten fortdauerte ? '

»Der schreckliche Bluterguß , der sofort nach der Ent¬
hauptung eintrat , hat das Leben aufgehoben. Das istmeine feste Ueberzeugung. "

Die Logik der Staatsraiso ». Ein Frankfurter
Poet sendet der » Franks. Ztg . ' das folgende polftische
Schnadahüpfl:

StaatsraisonI
Der Staat schützt als Hüter
Der Zucht in Berlin
Die heiligsten Güter
Und hält Disziplin .
Der Staat sorgt für jeden
Und kennt seine Pflicht:
Graf P ü ck l e r darf reden,
Herr Jaurvs darfs nicht !

numoristisckes.
AuS der „ Jugend " . Liebe Jugend ! In einer

großen Handelsstadt Norddeutschlands ist der »Lehrer-
Gesangverein' der bedeutendste Männerchor. Er wird
von einem hervorragenden Dirigenten geleitet und gibt
jährlich mehrere Abonnements- und Volkskonzerte . An¬
läßlich einer großen Wohltätigkeits- Veranstaltung wirkte
ein Chor mit , der sich aus Mitgliedern oben genannten
Vereins rekrutiert.

Große Hauptprobe mit nachfolgendem Diner , zu dem
alle Mitwirkcnden, auch die Lehrer, eingeladen sind . Als
nun die Lehrer in tadellosem Gesellschaftsanzuge das
Podtum betreten, flüstert eine Dame der besten Kreise
ihrer Nachbarin zu : »Gott, die sehn ja alle ganz an-
ständio aus ! '

haben noch «inen weiten Weg zu gehen . Tie Straße
ist lang und hart , aber wir werden sie gehen , weil unser
Heil und die Zukunft der Menschheit davon abhängt .
Redner schließt unter stürmischem Beifall mit einem drei¬
fachen Hoch auf die Sozialdemokratie. — Die Konstanzer
internationale Zusammenkunft, die eine großartige
Blamage für die - Behörden brachte , war
wieder ein Stück sozialdemokratisches Schwei nealück .
Den Teilnehmern wird die Feier unvergeßlich
bleiben .

politifebe (leber kickt.
Ein Triumphtag der Internationale «

Aus Berlin wird uns geschrieben :
Die Tausende und Abertausende, die Sonntag

nachmittags aus dem Saal draußen in der Berliner
Hasenheide ins Freie strömten — ein kleiner glück¬
licher Teil der ungeheuren Massen , die Einlaß ver¬
langt hatten —, durften sich mit Recht sagen , daß
es ein Stiick Weltgeschichte war , dessen Zeugen und
Teilitehmer sie geworden waren . Der 9 . Juli 1905
bleibt in den Blättern der deutschen Geschichte ein¬
gezeichnet, nicht als eine Schlußabrechnung mit
dem gegenwärtigen Regime, wohl aber als sicherer
Ausgangspunkt einer politischen Entwicklungsreihe,
die zum Siege der internationalen Sozialdemokratie
emporführt. Es war nicht bloß der Geist einer
bezwingenden Persönlichkeit , der von jenseits der
Grenze machtvoll auf diese Versammlung des Ber¬
liner Proletariats eiiüvirkte , in ihr schlugen die
Herzen zweier Völker zusammen. Die Solidarität
der deutschen und der französischen Arbeiter hätte
durch eine gesprochene Rede des Genossen Jaure8 ,
und durch die Begeisterung, die sie erweckt hätte ,
nicht so fest geschniiedet werden können , wie an
diesem Feuerherde der Entrüstung, den Bernhard
V ü l o >v entflammt hat . Jean Janres ist einer
unserer begabtesten, tapfersten und vortrefflichsten
Freunde , Bernhard Bülow einer unserer kleinlichsten
und gehässigsten Feinde. Fürst Bülow hat aber
für die Sozialdernokratie mehr getan, als es Janres
verniöchte . Andere mögen der Revolution das
Opfer ihres Lebens bringen, Fürst Bülow brachte
ihr das Opfer seiner Ehre .

Das ist das merkwürdigste und zugleich auch so
zieinlich das sicherste Ergebnis des 9 . Juli , daß
Fürst Bülow Reichskanzler — — bleibe n wird.
Darail stirbt kein preußisch - deutscher
M i n i st e r ! Herr Schönstedt hat Königsberg
überlebt , Fürst Bülow wird voraussichtlich allch
diesen 9 . Juli überleben.

Ter aufdringlich - alberne Versuch des preußisch -
deutschen Oberpolizisten, sich in die Familien - An-
gelegenheiten des internationalen Sozialismus ein-
znmischen, konnte gar nicht anders enden, als daß
der täppische Zubringling sich alsbald in trauriger
Verfassung vor der Türe fand. Das Telegramm ,
das Genosse Janres als Antwort auf den Kriech¬
erlaß des deutschen Reichskanzlers an die Ver¬
sammlung der Paterlandslosen sandte, brennt dem
Kanzler im Gesicht.

Geitosse Janres ist, schon als Franzose, im all¬
gemeinen ein höflicher Mann . Er hat in seinen :
Leben manchen Schmock der bürgerlichen Presse,
der sich mit berufsmäßigem Eifer an den »großen
Mann " herandrängte , besser behandelt, als er es
verdient hatte . Den Fürsten Bülow aber hat er
behandelt, wie er es verdiente. Wer den Erlaß des
deutschen Reichskanzlers an den Fürsten R a d o -
l i n und die hundert widerwärtigen Schmeicheleien
auf den „ großen Redner" und „praktischen Politiker "
Janres las , der mußte sich verwundert sagen , daß
Fürst Bülow eine viel längere Z u n g e hat , als
man je geglaubt hätte. Wer das Antworttelegramm
des angestingenen französischen Parteiführers liest,
der wird sich sagen müssen , daß der höfliche Fran¬
zose eine viel kräftigere Hand habe, als ihni seine
besten Freunde zugetraut hätten. Man hat daran
gezweifelt , daß Janres „ deutsch zu reden " versteht ;
er kann es aber wahrhaftig !

Fürst Bülow hat eine Erschütterung der berühm¬
ten „ Autorität der Regierung " gefürchtet für den
Fall , daß Janres in Berlin ungehindert anstreten
dürfte . Er dachte der Sozialdemokratie ein sicheres
Tpiel zu zerstören , indem er den: französischen Ge¬
nossen unter tausend Bücklingen niitteilte, daß ihn
die Gendarinen wieder über die deutsche Grenze
bringen würden, wenn er sie überschreite .

Es kam aber anders . Die Autorität der Regie¬
rung wurde deni Gelächter aller Welt preisgegcben,
da eü: Führer der „ vaterlandslosen Partei " die
albernen Anbiederungsversuche dieser Regierung
mit einer verächtlichen Handbewegung zurückwies
und — was jeder Politiker, nur nicht der Staats -
mann Bülow voraussah — über die Grenze hin¬
weg dein beschinlpsten Feinde seines Lobpreisers
die Hand zum unzertreniüichen Bunde reichte . Der
moralische Zusammenbruch des preußischen Polizei¬
systems , der sich an diesem Sonntag vor den Augen
ganz Europas vollzog , hat diesen Tag zu einem
der besten S-iegestage der internationalen Arbeiter¬
bewegung gestattet. -

Es mögen gut hundert Vertreter der Presse aller
Parteien und aller Länder gewesen sein, die dem
seltenen Schauspiel dieser Protestversammlung bei¬
wohnten. Und die Tausende der Zuhörer , die den
Saal füllten, horchten in atemloser Spannung , als
Genosse Richard Fischer das Wort ergriff. Nicht
oft erwächst dem Referenten einer Arbeiterversamm¬
lung eine so schwierige und verantwortungsvolle
Aufgabe, wie sie Fischer zufiel . Aber gerade die
taktvolle Bescheidenheit , mit der der „kleine Redner"
Richard Fischer , der anstelle des „großen Redners "
Jean Janres sprechen mußte, seine Rede einleitete,
diente dazu, alles Persönliche zurückzudrängenund
das rein sachliche Interesse zu erwecken, das diese
Kundgebung weit über die Bedeutung einer bloßen
Tagessensation emporhob. Mit großer Geschicklich¬
keit zwang Fischer die Versammlung in den Bann
seiner Rede, und der Beifallssturm, der sich an
ihrem Schlüsse erhob , spottet der Beschreibung .

Es war ein großes , befreiendes Gefühl, das
diese Rede auslöste. Wir alle . Große oder Kleine,
Gefeierte oder Berfolgte, Belobte oder Beschimpfte ,
wir alle, Deutsche oder Franzosen, dienen gemeinsam,
jeder nach seinen Kräften, einer großen gewaltigen
Sache, der der Sieg gehören wird. Glücklich, wer
kämpft l ,

DaS Telegramm von JaureS an die Berliner
Genoffen.

»Ich bin mft ganzem Herzen in Eurer Versammlung,
welche die Einigkeit deS deutschen und französischen Prole¬
tariats bekräftigen will. Die gemeinsame Arbeit beider
wird den Weltftieden durch Eroberung der sozialen Ge¬
rechtigkeit und politischen Freiheit sichern. Uns trennen
nicht chauvinistische Vorurteile , nicht Rede¬
verbote » noch plumpe Künste diplomatischer
Lobhudelei . Wir sind eins , haben den gleichen
Willen und gleiches Empfinden . Wird einer von uns
geschlagen , so wird der andere mitgetroffen ; wird einer
gelobt, so wird der andere mitgelobt. Es ist eine abge¬
brauchte Tattik der herrschenden Klassen aller Länder,

die Sozialisten daheim den Sozialisten draußen gegen¬
überzustellen . Tatsächlich liegt darin eine Huldi¬
gung vor der Kraft des internationalen
Sozialismus , den Regierungen nur noch durch den
Versuch, zu spalten, bekämpfen können. Ein Grund mehr
für uns alle, uns zum Gedanken der einen unteilbaren
internationalen Sozialdemokratie zu bekennen . '

Die Antwort der Berliner Genossen .
» Die heute versammelten Sozialdemokraten Berlins

senden Ihnen ihren tiefgefühlten Dank für Ihre herrliche
durch den . Vorwärts ' übermittelte Ansprache , die u» S
alle begeistert. Sie haben dem Einpsinden wirkungsvoll
Ausdruck gegeben , welches die Sozialdemokratie aller
Länder beseelt . Ihre Kennzeichnung der internationalen
Pol tik des Proletariats hat unfern rückhaltslosen Beifall
und Ihre Aufforderung an die Arbeiter aller Länder, die
Maßnahmen der Diplomatie sorgfältig zu überivachen ,
kommt aus unser aller Herzen . Mit größter Befriedigung
unterbreiten wir die mannhaften Worte Ihres Telegramms
und senden Ihnen und der französischen Sozialdemokratie
unsere brüderlichen Grüße . Die Zerklüftung der euro¬
päischen Sozialdemokratie , die Anseinanderreißung der
Volksklaffen Frankreichs und Deutschlands, durch den
Krieg der herrschenden Klassen vor einem Mcnschenalter
herbeigesührt, wird überwunden durch die internatio -
naleSolidaritätdeSProletariatS . Zwischen
uns besteht kein Konflikt , find keine internen Gegensätze .
Wir kennen nur gemeinsame Arbeit für gemeinsame Ziele.
— Indem wir zuversichtlich erwarten , Sie doch noch in
Berlin zu sehen , rufen wir : Hoch die internationale
Sozialdemokratie I"

Badifebe Politik .
Sehr deprimiert

ist die „ Bad . Landesztg.
" durch den Ausfall der

Wahl im 2. Reichstagswahlkreis. Einstweilen sucht
sie sich dainit zu trösten , daß das Zentrum mit un¬
schönen Mitteln diesen Sieg errungen habe . Die
„ Landesztg . " führt einige Fälle auf, durch welche
die Zentrumsagitation illustriert werden soll. So
berichtet sie u . a . , ein Kaplan habe vor dem Besuch
einer liberalen Wahlversammlung gewarnt unter
dem Hinweis der Folgen am jüngsten Gericht . Daß
das Zentrum in dieser schoflen Weise Wahlagitation
betreibt, ist nichts neues. Im Jahre 1903 hat die
katholische Frauenzeitschrift „ Monika" die Frauen
sogar in zieinlich deutlicher Weise anfgefordert,
ihren Männern gegenüber gewisse 'eheliche Verpflich¬
tungen zu verweigern, wenn sie nicht ultramontan
wählen. Nicht darüber also braucht sich die „ Bad .
Landesztg. " zil verwundern, daß das Zentrunr auch
bei der Nachwahl im 2 . Wahlkreis mit solchen

'Mittelchen agitierte, vielmehr sollte sie sich endlich
einmal darüber klar werden, warum so tölpel¬
hafte Mittel bei vielen katholischen Wählern noch
verfangen. Daß nnser katholischer Volksteil sich zu
einem so erheblichen Prozentsatz noch durch derlei
Agitationskniffe einschüchtern läßt , daran tragen die
Nationalliberalen mit die Hauptschuld .
Wer hat denn unsere Volksschule so vernach¬
lässigt , daß ein großer Teil unseres
Volkes sich von der Klerisei so in 's
Schleptau nehmen läßt ? Wer will dem Volke
mit aller Gewalt die Religion erhalten, durch
welche es v e r d n in m t wird ? Wer anders als
die Nationalliberalen ? Also nur nicht flennen,
sondern an die Brust klopfen und sagen : „ Wir
haben diese und alle noch folgenden Niederlagen
reichlich verdient. Es ist unsere Schuld, daß
der Klerikalismus solche Erfolge erzielt. " Das
Zentrum arbeitet mit ülfamen Mitteln , das ist
wahr und nieinand kann sie schärfer verurteilen,
als es durch uns geschieht. Aber mit der Kritik
solcher Agitationsweise ist es nicht getan. Je
länger damit gezögert wird, das Volk aus der
g e i st i g e n Knechtschaft, in welche es durch die
Klerisei gebannt wird, zu befreien , um so größer
wird die Gefahr des Klerikalismus . Auf dem
Boden, den dieser Feind der Volksaufklärung ge¬
düngt hat, gedeiht niemals der Sanre der Freiheit
und des Fortschrittes. Derweilen die National¬
liberalen über die Fortschritte des Ultrainontanis -
nms jammern und wehklagen , liefert eine „ liberale "
Negierung in Karlsruhe dein Ultramontanismus
Teile unserer Volksschule aus . llnd doch muß
es jeder Politiker wissen, daß die Kinder- und
Mädchenschulen für den Ultramontanisinns nicht
Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck
sind . Niemals hätte die badische Negierung diesen
Schritt gewagt, wenn sie nicht gewußt Härte, daß
ihr von : Nationalliberalisnuts deshalb keine Ge¬
fahr droht. Diese bewilligen ja dieMittel , um
den KlerikaliSmns großzuziehen , sogar Mittel , zu
welchen nicht einmal eine rechtliche Verpflichtung
besteht .

i -andtagsnahlhewegung .
Im Wahlkreis Karlsruhe -Ettlingen haben die

Demokraten Herrn Rechtsanwalt Dr . Ludwig
Haas als Kandidaten ausgestellt .

A Bruchsal , 10. Juli . Der Hs - Korrespondent deS
„ Bruchsaler Boten" läßt auch wieder mal etwas von sich
hören. In einer Notiz führt er aus , daß hier die Mei¬
nung vorhanden wäre , als ob das Zentrum wie in
früheren Jahren die linksliberale Kandidatur unterstützen
würde. (Bei uns war die Meinung nicht vorhanden. D . V .)
Das Zentrum geht mit einer eigenen Kandidatur vor,
schreibt er, und wenn der Kandidat noch nicht der Leffent-
lichkeit unterbreitet ist, so ist eS darauf zurückzuführen ,
daß in den übrigen Städten dies auch noch nicht ge¬
schehen sei.

Wenn es noch nicht geschehen ist, so dürfte es unseres
Wisiens darauf zurückzuftihren sein, daß man hier noch
gar keine geeignete Person hat. Verschiedene Personen
wurden schon genannt, aber ein Beschluß hierin konnte
noch nicht herbeigeführt werden. Neuerdings hört man
auch , man beabsichtige , Herrn Fabrikdirektor Birken -
maier die Kandidatur anzubieten ; ob derselbe aber
eine Kandidatur anuimmt, dürste noch eine Frage sein.

Deutsches Reich»
Goldatenmihhandlungen in gräflicher

Beleuchtung .
g . Ein sehr interessanter Mißhandlungsprozeß

kam in Halle vor dem Kriegsgericht der 8 . Divi¬
sion gegen den Sergeanten Gustav A h l s e l d und
die Gefreiten Josef Di a r a s ch e ck, Hans Hotten -
rodt , Otto Sukker und Karl Kückelhahn
von der 6. Eskadron des Kürassier - Regiments
von Seydlitz (Halberstadt) zur Verhandlung . Gleich
vor der Bekanntgabe der Personalien der Ange¬
klagten beantragte der Vertreter der Anklage , die
Verhandlung hinter verschlossenen
Türen zu erledigen . Das Gericht beschloß
aber nach längerer Beratung , öffentlich zu ver¬
handeln. Die Taten der Angeklagten kamen erst
durch folgenden Vorgang an das Tageslicht : Am
Morgen des 25 . Mar , als sich das Regiment auf
dem Truppenübungsplatz in Altengrabow befand,
vernahm der Vizewachtmeister Gödicke plötzlich
einen Knall . Er ging in die Stube der Baracke 29
und fand dort den Kürassier Schäfer in einer Blut¬
lache am Boden liegend. Der Mann hatte einen
Karabiner in selbstmörderischer Absicht auf sich ge¬
richtet . Als der besinnungslose Kürassier wieder

zu sich gekoiumen war , gab er an . er habe
durch einen Schuß mit einer Platzpatrone in
Herz töten wollen, weil er die Chikari »nicht mehr ertragen konnte ; man ha «
ihn iniß handelt wie einen Schulbube -
Auf Betragen , weshalb er denn die Sache nstgemeldet habe, erklärte er, er habe das fltrauen zum Militär verloren , z? ,
gestellte Untersirchungen ergaben nun gewohnhetz«:mäßige Mißhandliiilgen größerenUmfanges. Schältwar wiederholt mit Fäusten ins Gesicht geftfiinn .wmit SfcitÄPit nrtrntim mit WnftritnAm SKML& ri » »

"Füßen getreten, mit Rohrstöcken,
Karabiiierfiitteralen , Pferdehalfter mit Kette , Deckenaurt , Besenstiel usw . mißhandelt worden.
Tages , als er die schwere Häckselmaschinenicht
drehen konnte , hatte man ihn zu Boden geworfwund mit Füßen getreten. Der Sergeant hatte M»Redensart getan , er werde Schäfer j ,iltengrabow schleifen , daß ihm der — ^
nach hinten stehe . Als Schäfer dann schwer
letzt im Lazarett lag , hatte er um gut Wetters
beten und noch versucht, den Unglücklichen zu ein»
falschen Aussage zu verleiten. Schäfer, der si»
noch heute wegen der Wunde in der linken BnG
feite — das Herz hatte er glücklicherweise nicht ge.
troffen — im Lazarett befindet , beschwor, das;
die Waffe nur deshalb aus sich gerichtet hg
weil er die Mißhandlungen nicht mehr ertrag^
konnte , er habe von den Angeklagten mindefirgz
alle Woche einmal , wenn nicht zweimal , sg^
Prügel bekommen . Zu der Verhandlung, hj,
11 Stunden dauerte , waren 35 Zeugen geladen .
Ahlfeld und Marascheck befanden sich in Haft. Der
Ankläger beantragte gegen den Sergeanten AWlz
3 Monate Gefängnis und Degradation , gegq,
Marascheck 5 Monate Gefängnis und gegen
übrigen AngeklagtenMttelarreststrafen .

Der Verteidiger, Oberleutnant Graf GerSdo «
sagte in seiner mit herzerfrischender Offenheit bs
getragenen Rede : Schäfer ist der eigei
liche Srhuldige ; er hat die Waffe a -
sich gerichtet , um sich selbst zu vcr^
st ü m m e l » und sich dadurch d ein H e erWtz
d i e n st z u entziehen . Durch Schlappheit
Dienst habe er die Vorgesetzten zu den Mißha
lungen herausgefordert . Die beantragten Stra
sind unerhört und nur darauf zurückzusühr
dast im Kriegsgericht der 8 . Division ei
furchtbare Antipathie gegen Unteroffiziere
Gefreite besteht . (Der Herr Gras wird gebett
es zu unterlassen, Urteile zu kritisieren .) Er sah-
fort : Für das deutsche Vaterland wäre
jammerschade , wenn die deutsche Faust
Aerger nicht einmal dazwischen schlage« solltet
Wir sind keine höhere Töchterschule. Die Kürassie
sind alles stramme Bengels, denen es nicht- ?
schadet, wen » sie sich einmal eine rcinwische«,
oder eine um die Ohren schlagen. Das Urteil
lautete gegen Sergeant Ahlfeld auf 3 Wochen ,
gegen Marascheck auf 6 Wochen und gcgeM
Sukker auf 10 T a g e Mittelarrest . HottE
rodt und Kückelhahn wurden sreigesprochen . z

Nur so fortgemacht I_ _
Huö der Partei

* Freibnrg , 10. Juli . Wie auS dem Inseratenteil
rsichtlich ist, spricht am Donnerstag , den 13. Juli ^abenÄ
n „ Löwenkeller" Genosse Fräßdorf aus Dresden,
tzir ersuchen die Genossen , ihrerseits alles zu tun, um
ine stark besuchte Versammlung zustande zu bringen,
jetzt schon muß die Arbeit für die Landtagsivahlcn b
innen.

Soziale Rundschau .
* In Basel

andlanger
» zuhalten.

ist ein Streik
ausgebrochen.

der M a u r e r u A
Zuzug ist strengst» «

Die Kommission.

Gerichtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung ba»

Juli . ) ,
Von den auf der Tagesordnung fiir die heutige 3u mifl

erzcichneten Fallen kamen drei, die Anklagejacvcn gegen
rn Fuhr ' necht Karl Pfeiffer aus Hochstetten wegen
Kderstands, Beleidigung und Ruhestörung, gegen dm
rchitetten Wilhelm Gimpel aus Karlsruhe wegen
»ekeidigung und gegen den StetnhauerLeonhard Pr
er aus Trient wegen ttebertretung des § 3652 R.N .-

) .B„ nicht zur Verhandlung.
In der Berusungssachedes Dachdeckers Ernst Lange »

ach aus Gausbach und Genossen wegen Körperverletzung
mach das Gericht den Taglöhner Oskar Adler aus
Iberhansen, den Dachdecker Hermann Moos aus
rüden sowie den Gypser August Speck aus Daxlaadm
:ei und verurteilte den Dachdecker Ernst Langend -̂

us Gausbach zu 3 Wochen und den Fabrikarbem
»einrich Adler aus Oberhausen zu 2 Wochen ««*■
ingnis . , . c»

Aiigeklagt wegen Betrugs im Rückfall war der »
jahre alte Schneider Leopold S ch w ö r c r aus Grase»
auscu , hier wohnhaft. Er hatte durch Inserate in au»
>artigen Zei^ naê jck' als Heiratsvermittler angeboten
ie sich tnel MMsonen nach Möglichkeit ausgebeutel.
idem er Vfl ohne in der Lage zu sein, die Hoffnungen
er Heiratslustigen zu erfüllen, Vorschüsse und Vermm'
tngsgebühren in Höhe von 3 bis 20 Mk. herauvtoa»-
legen den mehrfach vorbestraften Angeklagten erkannt«
er Gerichtshof auf 4 Monate Gefängnis .

Tie hier wohnhafte Marie Barbara Rosina L a i d >g
eb. Holzniann aus Neidenfels entwendete am 23. It*®
t der Wirtschaft zum » Weißen Berg" hier, in der pe
n jenem Tage als Aushilfe in der Küche beichastV
>ar , aus dem Dienstbotenzimmer der Dienstmagd Hu»»
nen Geldbeutel mit 17,SO Mk. Inhalt . Die rückfE
stebin hat ihre Tat mit 4 Monaten Gefängnis ä1
lißen. . - .

Von der Anklage wegen Beleidigung wurde der S®?
r Franz Talanti aus Ravenna, hier wohnhaft,
-sprachen.

Badifcbe Chronik .
Pforzheim , 10. Juli . Kein Geld für daS ^
itersekretariat . Jn derBürgeraussch
tung am nächsten Montag soll auch über die^ ,
rdung oer Ueberschüsie der städt . Sparkasse BesH«
aßt werden. Vergangenes Jahr hatte unsere Fraw^
mtragt , die Summe von 800 Mark dem Arbeuc
:etariat zu überweisen. Der Oberbürgermeister
:s diesen Antrag auf die diesjährigen Voransch>og
atungen , wo er beim Stadttat bei der Festsetzung^
Teilung von Sparkasse-Ueberschüssen Berücksichtig
)en werde. Trotzdem nun bei Beratung der
chläge int Frühjahr der Antrag rechtzeitig e>ng
> seitens unserer Frattion nicht auf Abstimmung
mgen wurde in Hinsicht auf die nochmals rugeî
ohlwollende" Behandlung unseres Verlangens, P“ .
: in der diesjährigen Vorlage über die Verteilung ^
ieitersekretariat nicht unter den Jnstttutioneo , "
ms abbekommen. • »„ « «'
Damit hat der Stadtrat bewiesen, daß diejenigen
sen ihn viel zu hoch bewerteten, welche optim 'l A
>ug waren , daran zu glauben, er habe auch l»
sige organisierte Arbeiterschaft etwas übrig.

- oeg
Aus Bruchsal , 8. Juli , schreibt man :
>ug auf den in Nr. 156 des . Bolkssteund" enthaU-

^
ilel : ? Bruchsal, 7. Juli , ersuchen wir bertch»«^
•iit +olTpn hnfe .CS* rr Dr . Pumtth in keiner IM



. „ f Me Anstellung von Kassenärzten zu beein

- Die beiden Unterzeichneten , welche unter den
«— Herren gemeint sind, weisen Me in diesem

ffirufc Verdächtigung mit Entschiedenheitliegende
btf iU )UU « ii **w *. - —

der Kassenärzte mit Ausnahme der Eingang »-

ML « » » »« -
L . .

* ■“
*? • - ®»

folrr »r . 2)€T Cdjriftffiptcr . afl . 3.
^ Fri «dricksthal,8 . Juli .
« rundliche Unbed

Hornung ?un . un
v*y,

~ h7n Tatsachen entspricht , die unS von glaubwürdiger
LK maebt. Der kleine, ca. lOjähr. Berthold Lichten .

Stoll .
Wenig Verständnis

achtsamkeit hatten die
und sen., lvenn eine Mitteilung^ enH - rnungjun

vdg
eines Maurer «, hatte wohl irgend etwas

«üSwrraen , was den genannten Herren nicht in den Streifen
Das nahmen die Herren Hornung zur Beran-
um ziemlich derb auf den Knaben einzuschlaaen .

« « die Eltern des Geprügelten ihr Kind zum Arzt
S^ jen war der Hals blau gedrückt und das Auge blau
Klagen . Mehrere Tage hat der Junge dann im
fteöe gelegen . Wir meinen in aller Bescheidenheit , ein
^ U-es Benehmen ziemt sich nicht, noch dazu, wenn man.
wie Herr Emanuel Hornung, Waisenrichter ist. Beide
«ornungs haben bei den Grenadieren gestanden ; eS be¬
gebt aber keine Veranlasiung, der Dorfjugend Proben
»on den Kräften eines Grenadiers zu geben .

A . Baden - Baden , 10. Juli . Großes Aufsehen
tzerursachte heute die Verhaftung der Herren Hatz lach
-ab Entmann ; elfterer ist Vorsitzender , letzterer
»M>ier der hiesigen allgemeinenOrtskrankenkasse . Soviel
steht fest, daß Herr Hatzlach als Vorsitzender seit zwei
«r^ ren seinen Arbeitern die Beiträge wohl abgezogen ,

an die Kaste nicht abgeführt hat ; die dadurch ver -
mckreute Summe macht über 800 Mk. Ferner hat er
glS Vorsitzender Gelder der Kaste erhoben und zu seinem
Sorteile verwendet. Die Untersuchung der fehlenden
18000 Mark wird wahrscheinlich noch mehr ans Tages-
licht bringen, worüber wir dann eingehender berichten
werden.

* Emmendingeu , 10. Juli . Beim Baden im
Rheine ist der in den 20er Jahren stehende Rupert
« immermann von Rheinsheim ertrunken. — In
Ringsheim erhängte sich der schon bejahrte verheiratete
Landwirt Gregor With . Motiv zur Tat soll Schwer-
mu . sein .

* Breisach , 10. Juli . Das Kriegsgericht der
81 . Division verhandelte gestern im Rathaussaale in
ilnklagesachen gegen den Unteroffizier Dellwall der
7. Komp, des hiesigen Futz- Arttllerie-Bataillons Nr. 13.
Der Genannte wurde wegen mehrfachen Diebstahls und
Betrugs zu iy 2 Jahren Gefängnis , Degradation und
Versetzung in die 2. Klaste des Soldatenstandes ver-
urteitt .

* Schönau bei Heidelberg, 10. Juli . Selbstmord .
tiet erschoß sich der 40 Jahre alte Pens. Briefträger

och am Grabe seiner Frau . Dieselbe hatte vor einiger
jjeit ebenfalls durch Selbstmord geendet .* Mannheim , 10. Juli . Der verheiratete Müller
Jakob Schwarz von Mundenheim wurde in der Walz-
wühle beim Herunterwerfen eines Treibriemens von der
Transmission erfaßt und an die Wand geschleudert , sodaß
er bewußtlos liegen blieb. Der Arzt konstatierte einen
Echädelbruch ; der Verletzte dürfte kaum mit dem Leben
dadonlomnien .

— Die Leiche des 21 Jahre alten Fabrikarbeiters
Fr. Rudolf Hecke! von Schönhaide, der zweifellos beim
Laden ertrunken ist, wurde in einem Altwasser des
Rheins geländet.

* Eberbach , 10. Juli . Das Automobil . Auf
der Straße nach Schönbrunn, die stellenweise sehr steil
ist , fuhr ein Autonrobil in rasendem Tempo über die
Böschung hinunter. Das Automobilgehörte Herrn Wagen¬
dauer Schmieder aus Heidelberg, welcher eine Probe¬
fahrt veranstaltete. Er erlitt einen Schüdelbruch und
liegt hoffnungslos darnieder. Der Begleiter des Herrn
Hchmieder wurde ebenfalls schwer verletzt.» Schriesheim a . d. B ., 10. Juli . Ueberfahren
stch sich gestern Abend 10 Uhr der 70 Jahre alle
Michael Hildenbeutel von Großsachsen vom Zuge der
Rcknbahn. Er wurde sofort getötet. H . hat sich wahr
fcheinlich in betrunkenem Zustande auf das Gleise
gelegt.

Hus dem Reiche.
* Metz, 10. Juli . Die Taten eines Rasen¬de nf Der Arbeiter Peter Kanzler drang heute Mittag

gegen 2 Uhr in die Wohnung seines Schwiegervaters,des Schuhmachers Franz Karow, hier , ein und erschoß
ihn. Auch auf den Schutzmann Blatt , der herbeigeeiitwar, um ihn zu verhaften, schoß Kanzler und verletzte
ihm mit dessen Säbel den Hals , worauf der Schutzmannalsbald st a r b. Die Frau und die Schwiegermutter des
Kanzler, auf die er gleichfalls Schüsse abgegeben hatte,sind sehr schwer verletzt . Der Mörder erschoß sich
schließlich s e l b st . Das Motiv zu seiner Tat ist»och nicht bekannt.

Hochheim, 10. Juli . Ein scheußliches Ver¬
brechen wurde in der Nacht vom Samstag auf Sonn¬
ig auf der Frankfurter Landstraße zwischen Wicker und
Hochheim verübt. Der Briefträger Fischer aus Wicker
fand Sonntag Morgen in einem an der Landstraße an¬
grenzenden Kornacker den aus zahllosen Wunden bluten¬
den lö Jahre alten Arbeiter E. Schedlich aus Zwickaui Sachsen im bewußtlosen Zustande vor . Er dürfte kaum« it dem Leben davonkommen . Seinen Körper bedecken
phlreiche Stich- und Schnittwunden , die von einem
Kesser herrühren . Kopf und Hals find kreuz und quer«irchschnitten und weisen etwa 20 Schnittwunden auf.»llem Anschein nach liegt ein Rauamordversuch vor.
Au » einzelnen Worten, die man von dem Verletzten ver-« hmen konnte , geht hervor, daß der Täter ebenfalls ein
Haoowerksbursche ist ; dessen Vorname soll Karl, seineHeimat Oesterreich sein.

Oberursel, 10. Juli . Heute früh 10 Uhr brach in
J*1 Bronzefarben- und Blattmetallfabrik von Julius
dchopflocher in Oberursel ein Brand aus , offenbar in¬
folge Selbstentzündung von Blattaluminium , der die vier
Gebäude des Hammer- und Walzwerkes in Asche legte .Der Arbeiter Weber aus Oberursel kam in den Flam-

um .
Bacharach , 10. Juli . Ein gestern Nachmittag hier« gebrochenes Feuer zerstörte siebzehn Häuser mtt^ odlliar ; letzteres war nur teils versichert.Bonn, 10. Juli. 6Personen ertrankengestern

^oeW) zwischen 6 und 7 Uhr oberhalb von Oberkassel
^»>h Umschlagen eines Bootes. Drei Kinder befanden
mH darunter. Wettere sechs Personen wurden gerettet.

Dortmund, 10. Juli. Große » Grubenunglück ,»uf der Zeche . Borussia' in einem Schachte in SM Meter**efe brach durch Zerschlagen einer großen Petroleum-
^ ch>e Feuer aus , das sich schnell verbreitete und die^üue nnt Rauch fiüße. Die Belegschaft ist sehr
gefährdet . Um 11 Uhr fehlten noch 40 Mann.»Ittiel tot sein werden, weiß man nicht. Der Haupt-
^ rderschacht scheint verloren. Fortwährend erfolgen Ein-
^ r-e . Menschenmengen umlagern die Schächte .

)Sii8 der Refidenz .
* Karlsruhe , 11 . Juli .

Jet Besuch bet heute Abend statt-
"Udenden Volks - Vetsammlung ist

dtingend nötig.
Eie Geuosten Fräßdorf - Dresden «nd K0lb -
« rlSrnhr werden über die politische Lage im

lch «nd j« Baden spreche». Die Versammlung
l« Kolostrum in der Waldstraste Katt .

» , HanSagrarischer TerroriSmuS
stch mit köstlicher Offenheit in einem prinzipiell

» SW « Prozeß wieder, der am Donnerstag voriger" tze ru unserer Nachbarstadt D u r l a ch seinen gericht¬

liche» Abschluß fand. Unser Korrespondent berichtet un»
darüber :

Vor einiger Zeit schon wurden die Leser deS . Volks
freund' damit verttaut gemacht , daß auch in Durlach ein
Schutzverein der Hauseigentümer besteht , der Listen
der sogen , faulen Mieter herausgegeben hat.
Eine ganze Anzahl Leute, die durchaus keine schlechten
Zahler sind , die sich aber doch nicht alles von den Herren
HauSpascha 's gefallen lasten, sind in diese Liste gebracht
worden. Am Donnerstag fand nun vor dem Dnrlacher
Schöffengericht eine Verhandlung statt. Der Kaufmann
S . klagte gegen den mehrfachen Hausbesitzer Hofman «
wegen Beleidigung. Der Sache liegt folgender Tat¬
bestand zugrunde : Der Kaufmann S ., der bei Hofmann
gemietet hatte und die Wohnung nicht in der verab¬
redeten Verfassung antraf , bezog diese nicht, logierte aber
in einem Gasthause so lange , bis die Wohnung vertrags¬
mäßig hergestellt war . Den dafür aufgewendetenBetrag
zog er dem Eigentümer an der Miete ab.

Diese und einige andere Differenzen, bei denen S .
aber immer in seinem Rechte war , vexanlaßten Hofmann,
den S . in die Liste der faulen Mieter zu setzen . Das
war im Jahre 1807 . Als nun S . davon Kenntnis erhielt,
erhob er Klage. Der Vorsitzende des Gerichts, Ober-
amtsrichier Bechtold , stellte aus den Statuten des Ver¬
eins fest, daß andere Mieter als schlechte Zahler nicht
auf die Liste gebracht werden dürsten. Der Begriff
Chikanieren sei doch sehr dehnbar . Das Statut schreibt
auch vor, daß jedes Jahr eine solche Liste ausgefertigt
werden müsse.

Das ist nun nach den Zeugenaussagen keineswegs
geschehen und der Vorsitzende hatte sehr recht , als er
den Herren Vorstandsmitgliedern sagte , daß aus der
ganzen Geschichte hervorgehe, daß die Leute nichts
verständen . Nach dem wenigen, was aus den als
Zeugen Geladenen, übrigens Mitglieder, herauszubringen
war , muß H . einen großen TerroriSmuS aus¬
geübt haben.

DaS Mitglied Dill , bei dem S . jetzt wohnt, sagte aus ,
daß er den Hofmann schon wiederholt gebeten habe, doch
den S . von der Liste abzusetzen , da dieser nun schon seit
sieben Jahren bei ihm wohne und stets pünktlich bezahle.
Aber Hofmann habe immer gesagt : Der bleibt
drinnen .

Ein Vergleichsvorschlag, den der Anwalt des Klägers
an den Rechtsbeistand des Vereins gelangen ließ, wurde
nicht angenommen. Herr Anwalt Nenkum ist zwar
nicht Hausbesitzer, aber Mitglied genannten Vereins und
wollte eine prinzipielle Entscheidung herbeigeführt wissen,
ob der Verein berechtigt sei, solche Listen herauszugeben.
Der Vorsitzende belehrte ihn nun, daß eine solche Ent¬
scheidung nicht gefällt werden könne, es müsse immer
von Fall zu Fall entschieden werden. Das Anferttgen
solcher Listen an sich sei gestattet, jedoch seien sie ge¬
wissenhaft auszuferttgen und es dürfe nicht wie in diesem
Falle verfahren werden. Eine solche Schlamperei , wie
sie hier herrsche, sei ihm noch nicht vorgekommen .
Man könne e ? mit den Händen greifen, warum S . in
die schwarze Liste gekommen sei . Herr Neukum ließ sich
nun überraschend schnell davon überzeugen und so kam
leider ein Vergleich zustande . Herr Neukum meinte,
ob man denn nicht gleich zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen könne, indem man mit den übrigen , die sich be¬
leidigt fühlen und bereits Klage gegen den Vorstand er¬
hoben haben, eine Pauschalsumme als Buße festsetze ,
denn es seien mehrere derselben Mitglieder der
sozialdemokratischen Partei und es stehe zu
erwarten , das? die Sache politisch ansgeschlachtet
würde . Der Vorsitzende meinte, und zwar mit Recht,
daß es doch ein Kunststück sein müsse, dieses politisch zuverwerten, denn es feien doch Leute auS der erste«
Gesellschaftsklasse , u . a . ein Stabsarzt a. D . , auf der
Liste.

Bedauerlich bleibt nur , daß Herr S . auf den 'Ver¬
gleich einging, da alles Recht auf seiner Seite war .
Herrn Hofmann hätte ein gehöriger gerichtlicher Denk¬
zettel nichts geschadet. Mit denr mageren Trost, daß
Hofmann im . Durlacher Wochenblatt" die Erklärung
abgab, . S . sei zu Unrecht in die Liste der sogen , faulen
Mieter eingetragen' , durfte Kauimann S . sich nicht be¬
gnügen.

. In den nächsten Wochen kommt die zlveite Auflage ,bei welcher auch einige unserer Genossen beteiligt sind.Wir werden auch darüber berichten, unbeschadet daruni,ob einigen Hausbesitzern die Sache unangenehm ist, wenn
die Mieter die Konsequenzen daraus ziehen . Die Haus¬
besitzerübermacht macht sich in einer Weise bemerkbar,
daß die Mieter endlich dagegen sich auflehnen müssen.

„ Das kommt in den Bolksfreund !"
Am Sonntag Abend hatten mehrere Gäste im Restau¬

rant Moninger mit der sie bedienenden Kellnerin aus
irgend welchen Ursachen Differenzen bekommen . Auf die
Beschwerde der Kellnerin mischte sich der Wirt ein und
im Verlaufe des Streites äußerte einer der Gäste : „ Ich
bringe die Sache in den Volksfreund !"

Wir wollen nicht untersuchen , ob die beschwerde-
führenden Gäste im Rechte waren ; wir sehen uns nur,
um ähnlichen Aeußerungen vorzubeugen, zu der Erklärung
genötigt : Dieser Unfug must aufhören !

Es darf bei unseren Gegnern auch nicht einmal der
Schein erweckt werden, daß der . Volksfreund' nur
dazu da sei, um die Dummheiten und Torheiten mancher
Arbeiter unter allen Uniständen zu verteidigen. Ist der
Arbeiter im Rechte , werden ihm seine staatsbürgerlichen
oder proletarischen Rechte verkürzt, tteten wir gern und
mit ganzer Kraft für ihn ein . DaS brauchen wir unfern
Lesern nicht erst lange zu versichern . Glaubt der Arbetter
aber, der . Volksfteund' müsse jedwede Ausschreitung und
Ungehörigkeit mit dem Mantel sozialistischer Solidarität
zudecken, dann verkennt er die Aufgabe eines sozial
demokratischen Blattes , verkennt auch die Grenzen, welche
diese Solidarität sich selber stecken muß.

Diese Leute, die sich bei der erstbesten Gelegenheit
äußern : Das kommt in den . Volksfteund'

, wissen an¬
scheinend gar nicht, daß sie dadurch das Arbeiterorgan
ungemein schädigen . Der Gegner ist in einem solchen
Falle nur zu leicht geneigt, einem solchen Preßorgan von
vornherein jedes Gefühl für Recht und Unparteilichkeit
abzusprechen . Und diese Auffassung ist dem Wirken eines
Arbeiterblattes , das große und erhabene Aufgaben zu
erfüllen hat, nicht dienlich .

Glaubt der Arbeiter sich benachteiligt, dann komme
er zu uns . Wir prüfen nach bester Ueberzeugung, ruhig
und sachlich , ob die Beschwerde eine Flucht in die Oeffent«
lichkeit notwendig macht . Im Stteit selbst aber darf
der . Volksfteund' in der Hitze des Wottgefechts nicht
als Kampfeswaffe benützt werden. DaS führt zu un¬
liebsamen und für unS peinlichen Konsequenzen .

Darum noch einmal in aller Freundlichkeit: Der
Unfug muß aufhören I

Die Tarifbewegnng der hiesige « Glaser .
Am SamStag , den 8. d. M., fand im .Zähringer

Löwen' die regelmäßige Mitgliederversammlung deS
Zenttalverbandes der Glaser statt, welche sich eines sehr
guten Besuches erfteute.

Nachdem daS Zahlen der Beiträge seine Erledigung
efunden , erstattete der Vorsitzende der Lohnkommission ,
öchultheiß , den gegenwärtigen Situationsbericht , worauf

die Kollegen der einzelnen Geschäfte über den Stand der
derzeitigen Verhältnisse Bericht ablegten . Von einigen
Meistern ist das Verlangen gestellt worden, daß die Ge¬
sellen die angefangenen Akkorde fertigstellen sollten ,
wenn auch die Kündigungsfrist abgelausen sei. Es wurde
aber einstimmigbeschlossen , daß am Mitt¬
woch , den 12 . d. M., in allen Geschäften die Arbeit
niedergelegt wird , da es die Meister in den 14
Tagen der Kündigungszett nicht für nötig gehallen haben»

mit uns zu verhandeln . Von einigen Kollegen wurde
berichtet , daß ihre Meister erklätt hätten , sämtlicheMeister würden jetzt gemeinschaftlich die Fenster selbst
machen, während wieder andere gesagt haben, sie würden
dieselben bei Herrn Lu st in Gaggenau oder bei
Herrn Antony in Achern Herstellen lassen .

Alle Diskussionsredner waren sich darin einig, daß eS
gar nichts schaden könne, wenn die Herren selbst einmal
die Glaserei prakttsch betreiben würden, damit sie auchkennen lernen, waS eS heißt, bei schlechter Bezahlung
täglich 10 Stunden zu »schruppen ' und für die Familie
zu sorgen .

Einstimmig erklärten hierauf etwa 80 ledige Kollegen ,
daß, wenn eine Einigung nicht erzielt wird , sie sofort bei
Beginn deS Stteik » von hier abreisen werden. Nachdem
noch die Wahl der Konttolleure für unfern Arbeitsnach¬
weis erfolgt war , machte der Vorsitzende darauf auf¬
merksam , daß am Mittwoch Abend halb 7 Uhr eine
öffentliche Glaserversammlnng im Saale des . Zähringer
Löwen ' stattfindet, bet welcher natürlich kein Kollege
fehlen darf . Mit einem kräftigen Appell an daS Soli -
darttätsgefühl der Kollegen wurde halb 12 Uhr die Ver¬
sammlung geschlossen. «

Sonntag den 9., früh halb 10 Uhr, wurde im oberen
Saale des . Bratwurstglöckle' in Baden - Baden eine
öffentliche Glaserversammlung abgehalten , in welcher
außer den Kollegen von dort auch sämtliche Glasergesellen
von Achern , Baggenau und Gernsbach er¬
schienen waren.

Der Verbandsvorsitzende . Eichhorn auS Karlsruhe
hielt einen längeren mit großem Beifall aufgenomnrenen
Äottrag über das Thema : »Der Kampf der Arbeiter¬
klasse um beffere Daseinsbedinguugen ' . Hierauf kam die
Lohnbewegung der Karlsruher Kollegen
zur Behandlung und bemerke der Versammlungsleiter ,
daß es das SolidaritätSgefühl erfordere, unsere dämpfen¬
den Brüder in Karlsruhe kräfttg zu unterstützen. Haupt¬
sächlich die Kollegen von Baggenau und Achern müßten
auf der Hut sein , daß sie keine Stteikarbeit machen .
Sämtliche anwesenden Kollegen erklärten , daß sie mtt
Entrüstung eine derattige Zumutung zurückweisen
würden.

Auch der Vertreter der organisierten Holzarbeiter
von Baden-Baden erklärte, daß es Aufgabe eines jeden
Glaser- oder Schreinergesellen sein müsse, für die ge¬
rechten Forderungen der Karlsruher Kollegen energisch
einzutreten. Nachdem noch die Arbettsverhältnisse der
Kurstadt Baden-Baden etwas eingehender besprochen
waren, erfolgte Schluß der Versammlung niittags halb
1 Uhr.

*

Der event. Stteik hob auch die Sympathien der
hiesigen Schreiner . In der am Samstag , den 8.
d . M„ im . Auerhahn' stattgefundenen Versammlung des
Holzarbeiterverbandes wurde nach einem ausführlichen
Situationsbericht über die Tarifbewegung der hiesigen
Glaser beschlossen, sich mtt denselben solidarisch zu er¬
klären . Die Versammlung macht es allen hiesigen
Schreinern zur Pflicht, so lange stch die Glaser im Aus¬
stand befinden , keine Fenster anzufertigen .
Alle entstehenden Differenzen sind sofort bei dem Be¬
vollmächtigten, W e r d e r st r . 8, 4. Stock , vorzubringen.
— Montag, den 10 . ds ., abends halb 7 Uhr, fand im . Auer¬
hahn' eine Werkstattversammlung der Schreiner von den
Firmen Billing u. Zoller und Markstahler u. Barth statt.
Auch hier wurde einstimmig beschlossen, wenn die Glaser
durch das rigorose Vorgehen der Glaser -Zwangsinnungin den Streik getrieben werden, sich die Schreiner ver¬
pflichten , keine Fenster und Balkontüren anzufertigen.
Es ist dieses ein schönee Beweis der Solidarität und
wollen wir hoffen , daß sich alle Schreiner ihrer Pflicht
bewußt sein werden, damit der brutale Gewaltftteich
einiger Scharfmachergegen die Arbeiterorganisation richtig
pariert wird.

Lohnbewegung der Blechner « nd Installateure .
Schon im Frühjahr 1904 ttaten die hiesigen Blechner

und Installateure in eine Bewegung zugunsten des Ab¬
schlusses eines Tarifvertrages ein. Die Herren Meister
verstanden eS jedoch , die Angelegenheiten bis gegen das
Spätjahr hinauszuziehen, io daß die Bewegung abge¬
brochen und in diesem Frühjahr wieder ausgenommen
wurde. Die Meistervereinigung weigerte sich, mit der
Organisation »u unterhandeln , obwohl die Herren die
Organisation selbst in Anspruch nahmen . So zog sich
diese Sache mehr als 8 Wochen in die Länge, bis es
schließlich am Dienstag , den 27 . Juni , im Sitzungszimmer
des Metallarbeiter -Verbandes zur gemeinschaftlichen Be¬
ratung kam. Dort einigte man sich auf einen beiden
Teilen Rechnung ttagenden Entwurf . Man war der
Meinung, daß oie Versanmilungen sowohl der Arbeit¬
geber wie -Nehmer diesem die Zustimmung geben . Wir
machten die Rechnung aber ohne Wirt.

Die Herren lehnten alle unsere Vereinbarungen in
ihrer Kurzsichtigkeit ab. Das hätte doch niemand, der
die Verhällnisse kennt, erwartet . Der Gehilfenschaft ist
nun beim besten Willen nichts übrig geblieben, wollte
sie den Meistern begreiflich machen , daß es ernst ist mit
unseren Forderungen, als zu beschließen , die Arbeit nieder¬
zulegen .

Wir haben auf friedlichem Wege eine Lösung der
Frage gesucht, und den Kampf hat man uns dafür auf¬
gezwungen . Wenn die Arbeiter einig sind, kann der
Sieg nicht zweifelhaft sein.

* Stadtgartentheater . Heute Abend findet eine
Wiederholungvon Gorkys » Nachtasyl' statt . Morgen Abend
bringt uns die Direttion schon wieder eine französische
Schwanknovität zur Darstellung . Es ist dies Paul
Gavault und Robert Charvays Schwank «300 Tage ' ,
deutsch von Alfted Halm.

* Bei der städtischen Sparkasse wurden im Monat
Juni ds . Js .

'
eingelegt 487 580,43 Mk. , zurückgezogen

476 319,64 Mk. Die Summe der vom 1. Januar bis 1 .
Juli ds . IS . gemachten Einlagen beläuft sich auf
3 571742,36 Mk., diejenige der Rückzahlungen in der
gleichen Zeit auf 3181356,81 Mk . Die Mehreinlagen
beziffern sich danach auf 390 385,55 Mk . gegen 240 612,85
Mark im gleichen Zeitraum des Vorjahres .

* Infolge eines epilepttfchen Anfalls fiel gestern
Nachmittag um 3 Uhr ein lediger Dienstknecht in der
Kaiserallee vor der Versorgungsanstalt von einem Gieß-
wagen herunter und blieb bewußtlos liegen. Er wurde
mittelst Droschke in das städtische Krankenhaus ver¬
bracht .

* Ueberfahren . Gestern Abend halb 9 Uhr fuhr
ein Milchhändler aus Knielingen mit einem Einspänner-
Fuhrwerk in übermäßig starkem Trabe durch die Rhein-
sttaße, wobei er in der Nähe der Hardtstrabe einen fünf
Jahre alten Knaben überfuhr . Der Knabe erlitt hier¬
durch am Hinterkopf eine nicht gefährliche Wunde und
am linken Oberschenkel eine unbedeutende Quetschung .
Durch diesen Vorfall sammelte stch eine größere Menschen¬
menge an.

* Folgen eineS Falles . In verfloffener Nacht gegen
1 Uhr stürzte ein Bewohner der Zähringersttaße vor
seiner Wohnung zu Boden und fiel hierbei derart mit
denr Hinterkopfe gegen einen Bordstein, daß er sich er¬
hebliche Verletzungen zuzog und ins städtische Kranken¬
haus verbracht werden mußte. Dort wurde ihm ein
Verband angelegt und er hierauf nach Hause gebracht.

Verlammlungsbericbte .
Partei .

SV. Bruchsal . Auf letzten Samstag ward von der
sozialdemottattschenPartei eine öffentliche Volksversamm¬
lung ins . Einhorn' einberufen. Unser Landtagskandi¬
dat, Arbeitersekretär Willi aus Karlsruhe , sprach über
die Tarifreform und die Einführung der 4. Wagenklasse .
Willi erläuterte die geplante . Reform' , die für das ba¬
dische Volk ein gewattiger Rückschritt sei. Aehnlich sei es
auch mit der 4. Wagenklaffe . Wir haben in Baden
Klassen mehr wie genug, zum allermindesten könnte man
die erste Klaffe entbehren. Auch die Nachteile, die für
die Arbeiter entstehen durch eine « Verpreußung '

, wußte
er ttefflich zu schildern . In der Diskussion wurde her¬
vorgehoben, daß die Arbeiter unserer badischen Bahnen,

die sonst mit so vielem . Wohlwollen* 0 »gespeist tirarbea.in,' eine noch bemirleidenswertere Lage kämen , wenn fl«mit Budde an einem Strang ziehen würden . Ein Appell
zum Beittitt in den Wahlverein sowie auf dar Abonne¬
ment des . Volksfteund' hatte schönen Erfolg .

Vie Revolution in Rußland .
Der „Poteulkin" gesunken,

w. Constanza , 10. Juli . DaS Schlachtschiff
„P 0 t e m k i n" ist gestern früh 40 Zentimeter unter
Normalstand gesunken . Es stellte sich heran »,
daß die Mannschaft Vor Verlasse » des Schiffes ein
inneres Ventil geöffnet hatte , sodaß Wasser ein¬
drang . Jetzt wird das Wasser ausgepumpt nnd
das Schiff flott gemacht .

Ver Rrieg zwifeben Rußland
und Japan .

Die Landung der Japaner auf der Insel
Sachalin

hat nach Berichten der „Times " und der „ Morniug
Post" in Petersburg , obschon sie nicht uucr -
wartet kam, doch Vielfach , besonders in anttlichen
Kreisen nnd auch bei den deit Frieden begünstigen¬
den Elementen tiefe Niedergeschlagenheit Veranlaßt .
Man hatte, wie e§ heißt, die Insel als einen
Gegenstand betrachtet , den mail den Japanern an¬
bieten könnte, während man anderen Forderungen
einen entschiedenen Widerstand entgegensetzen würde .
Die gegenwärtige Besetzung durch die Japaner
stärke jedenfalls zunächst die Hand dar Kriegs -
Partei.
Ueber die Landung der Japaner auf Sachalin
wird amtlich gemeldet : Die japanischen Truppen
besetzten Korsakoivsk am 8 . Juli , ohne viel Wider¬
stand zu finden . Die Nüssen brannteir die Stadt
Korsakowsk nieder und zogen sich auf eine Stelle
bei Schörscka, 7 Meilen nordöstlich von Korsakowsk
zurück , wo sie jedoch von den sie verfolgenden
Japanern wieder vertrieben wurden .
Sie zogen sich nach Wladimiroka zurück, etiva 29
Meilen nördlich von Korsakowsk . Die Japaner er¬
beutete » 4 Geschütze und eine große Menge Mu¬
nition, sie selbst hatten keine Verluste.

Letzte Port .
Die bayerischen Landtagswahlen .

München , t0 . Juli . Soweit bis abends 10 Uhr daS
Resultat der heutigen Urwahlen sich überblicken läßt , er¬
gibt sich in der Zusammensetzung des Landtages folgend«
Veränderung : Wahlkreis Straubing (bisher ver¬
einigte Liberalen und Bauernbündler — 3 Mandate ) ist
vom Zentrum erobert, in der Pfalz ist der Wahlkreis
Kaiserslautern (bisher den Liberalen — 1 Mandat )
von der vereinigten Sozialdemokratie mit dein
Zentrum gewomrru •

> Nütnj & erg (bisher den Sozial -
demokrateu — 4 Mandate) ifFtion ben' fi'i B-fe-E-atHl st¬
öbert ; Schweinfurt (bis den vereinigten Liberalen
und Bauernbündlern — 3 Mandate ) ist vnm Zentrum
gewonnen; Augsburg - Stadt (bisher den Libe¬
ralen — 2 Mandate) ist von der vereinigten Sozial¬
demokratie mtt dem Zentrum gewonnen ; G ü n z -
bürg (bisher den vereinigten Liberalen und Bauern -
bündlern — 2 Mandate) ist vom Zentrum erobert ;
Wahlkreis Kempten und Wahlkreis Immen st adt
(bisher den Liberalen — 4 Mandate ) sind vom Zentrum
gewonnen. — Ans einer Reihe von umstrittenen Wahl¬
kreisen stehen die Resultate noch aus . — Im Wahlkreis
München I wurden im ersten Wahlgange gewählt :
77 liberale Wahlmänner, 28 sozialeemokratische
Wahlmänner, voni Zenttum kein Wahlmann . Im 2.
Wahlgang wurden , soweit bis abends 10 Uhr bekannt
ist, 14 6 W a h l m ä n n e r der vereinigten Sozialdemo¬
kratie mtt dem Zenttum und 7 liberale Wahlmänner ge¬
wählt . Obwohl noch eine große Zahl von Bezirken auS-
steht , ist sicher , daß München von den vereinigten
Sozialdemokraten mtt dem Zentrum behauptet
wird.

Nürnberg , 10. Juli . In Fürth wurden in neun
Wahlbezirken

'
11 Liberale und Demokraten und 20

Sozialdemokraten gewählt. Aus sechs Bezirken steht daS
Ergebnis noch aus . — In Ansbach . Stadt ging die
liberale Wahlliste glatt durch . Ansbach - Land
wählte dagegen fast durchweg konservativ, sodaß ivahr «
fcheinlich der einmännige Wahlkreis Ansbach an den
Konservativen Hufnagel fallen wird . — In Laus siegt»
mit knapper Mehrheit die liberale Wahlliste, in Bay¬
reuth wurden 28 liberale und 20 sozialdemokratische
Wahlmänner gewählt. (Fr . Ztg .)

Frankenthal , 10. Juli . Im Wahlkreis Frankenthal
wurden 54 Liberale und Bündler , 5 5 Sozial¬
demokraten und Zentrumswahlmänner gelvählt .
Die Nachwahl eines WahlmanneS hat noch statt¬
zufinden . (Fr . Ztg . )

w . Paris , 10. Juli . In der heutigen Sitzung
verlas Ministerpräsident R 0 u v i e r eine Erklärmig -
welche besagt , daß Frankreich gegen die Marokko¬
konferenz grundsätzlich nichts einzuwenden habe.
Franfteich nnd Deutschland hätten sich über fol¬
gende Punkte geeinigt : Souveränität des
Sultans und die Selbständigkeit Ma¬
rokkos , sowie die wirtschaftliche Frei¬
heit oh nejede Ungleichheit , Anerkennnng
der Lage, die von Frankreich in Marokko geschaffen
werde ufw . Infolgedessen habe sich Frankreich be-
reit erklärt, an der Konferenz t e i l z u n e h m e n
Das Einvernehmen zwischenDeutschland und Fraitk -
reich sei damit hergestellt und die so wünschens¬
werte Verständigung zwischen beiden Ländern er¬
reicht . Die Abmachungen zwischen England und
Frankreich und zwischen Frankreich und Spanien
blieben mtverändeert. (Allgemeiner Beifall . ) Aut
eine Anfrage C 0 ch i n s erwiderte R 0 u v i e r , er
habe nichts hinzuzufügen . R e a ch e verlangte , daß
Rouvier ein Gelbbuch veröffentliche . R 0 u v i e r
sttmmte diesem Vorschläge zu, erklärte aber , sich
nicht zu einer Antwort verpflichten zu können, ehe
die Konferenz stattgefunden habe.

Briefharten.
Horubcrg . Es ist uns unmöglich , einen Artikel von

über 100 Zeilen gerade an dem Tage zu veröffentlichen,
an welchem die Veröffentlichung gewünscht wird . Man
denke sich doch in die Schwierigkeiten hinein , in welchen
wir uns bei dem Stoffandrang und den knappen Raum¬
verhältnissen befinden . WaS uns irgend möglich ist , ge-
schieht schon . Dazu bedarf es wiederholter Reklama.
tionen nicht . Der Artikel erscheint in der morgigen
Nummer.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-
artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht . Badische Politik .
Deutsches Reich, Ausland, Feuilleton und Letzte Post :
Wilh . Kolb ; sür die Rubriken: Aus der Partei , Soziale
§iundschau , Gerichtszeitung. Badische Chronik , AuS der
Residenz , Versammlungsberichte. Aus dem Reiche und
Vermischtes : A . Weiß mann ; für die Inserate : Karl
Ziegler . Buchdruckerei und Verlag deS Volksfreund,
Geck u. Co . Sämtliche in Karlsruhe .

Inserate , An - und Abmeldungcu von Abonne¬
ments bitten tvir jeweils an die Expedition und
nicht au die Redaktion senden zu wellen , um Ver¬
zögerungen vorzubrugen .
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Zu verkaufen .
Ein vollständiges einschläfrigesBett

und ein gut erhaltener Kochherd
billig z» verkaufen. ^

2804
Zu erfragen von S—8 Uhr abends

Mnri - nstttaw- 87 , 4. St . links.

ArLtzartkvthkatrrZsrtznchk .
StesMag de» 11. Jaett ltOSi

„ Nachtasyl “ .
Szenen ans der Tiefe in 4 Men von
Maxim Gorki . Deutsch von

August Sch . lz .
Schanspielprei'e. Anfang 8 Uhr.

Zllffr» Sir sich Kreiskaaraat »ad Mvkrr graft* Mk«
von Norbert Sinsbeimer , Karlsruhe, Adlerstr. 6
Generalertreter von Jakob Sttaust , Käsefabrik . Kempten . W . » ah« « . bie ..
Seifenfabrik. St . Ingbert , M . Schnster , Kaffee-Groß-Röst« ei . Bonn. Sämt -
liche Bestellungen wolle man an mein« Adresse richten. Der Obige .

Vonnsrstsg. 13. 3uU S. 3., adenüs dsUr S M»r
im großen Saale der Eintracht , Karl -Friedrichstraße,ProtestversaHilf

gegen
die geplante garifrefora, Einsntzrnnz der IV . Wagen

blafft, Mhaftug Le« Kilamtntzestes.
Krfrrfnt : Hm8kchta«»w«lt n. Aidtomrdiktkr

Wir laden die gesamte EinwohnerschaftKarlZruhe'S hierzu fteundlichst
ein. Angesichts der großen Gefahr , die den wirtschaftlichen Interessen der
Bevölkerung und unserer Eisenbahnselbstständigkeitdroht, ist ein nachhaltiger
Protest dringend geboten.
Anielment, L. Stadtverordneter und Vorsitzender d«S Gewerbevereins
Beescr , Jul . Cheftedakteur. Bergmann, A. Reallehrer und Stadtverord¬
neter . Dewerth, Rud. Kaufmann und Stadtrot . Dieb« , Karl Privatierund Stadtrat . Emele, Jul . Reallehrer . Frey , Wilh . Rechtsanwalt und
Stadtverordneter . Frühauf , Paul Rechtsanwalt und Stadtverordneter .
Haas , Dr . Ludwig Rechtsanwalt . Heimburger , Dr . Karl Professor und
Stadtverordneter . Knittel, Dr . Richard VerlagSbuchhändler und Stadt¬
verordneter . Kölsch , Leop . Kaufmann u. Stadtrat . Kolb, Wilh. Redakteur
und Stadtverordneter . Lösch , I . Kaufmann und Vorsitzender de? Kaufen .
Vereins „ Merkur". MatheiS, Iwan Kaufmann u . Vorsitzender des Vereins
reisender Kaufleute. Scherer, Raim . Landgerichtsrat . Stein , Adolf Kauf¬
mann u . Vorfitzeuder des kaufm Vereins . Williard, A. Baurat und Stadt

rat . Zinser, G . Architekt und Stadtverordneter . 2600

Ottomane
von 22 Mk. an.

•5 0

$

S-teilige Taschen-Diwans
in Crin d’Afric , gepolstert,

von 45 Mk. an.

Cottline -Diwans j
von 32 Mk. an.

Möbel - «nd
Attsftenergeschäft

3. Levg
Aarlsnthe , MarLgrafenstr. 21- 23

Ganze Aussteuer » sowie einzelne Möbel
in bester Ausführung z» denkbar billigste«

Preise « .
Eigene Tapezierwerkstätte .

Großes Lager in Spiegeln , Bilder », Koch¬
herde», Regulatrnre « mit Schlagwerk, 14«

tägig, Bettfeder » .

8nglisetie Schlafzimmer und
3fiffets.

2332
polierte

Waschkommode
enit Marmor

von 35 Mk. an.

bhiffonniers
matt und Glanz,

ia eichen mit Muscheiaufsatz
von 38 Mk. an.

§ 3

&■

poliert«
Schreibtische

Von 27 Mk. an.

!vr Eiomacbzeit
empfehlen :

Weitt ' Sssig
Kr. »4 Ksg.. bei 5 (Ir. 58* Ksg.

Ansatz . Klannlvein
fit Flasche (ti . 1 Kr.) 80 Ksg. mit Flasche,
-er ftr. offea 65 Pfg., M 5 Kr. 60 Ksg.,

garantiert echter

Rordhäuser
per Flasche (ra. 1 ftr .) 1 — M . itt Flasche,

W 5 Flascht» i 95 Ksg. «ü ,
eigene Literflaschen werden mft 15 Pfg . zurückgenommen .

Kandiszucker
ttmxi, ftt «fl. 40 Jfs, f» it fintliche

Gewürze
in garantiert reiner Ware,

empfehlen

6 . m . b . H .
in de» bekannten Verkaufsstellen.

Telefonanschlüsse 460 , ISS1 und 947 .

Kkrgtdmlg noa futkrhalkszs-
ardkitr» m Sadt. Khembad

Msrim.
Die bei Unterhaltung des Bades

erforderlichen Zimmerarbeiten solle«
vergeben werden.

Schriftliche Angebote stad der-
schloffen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehen bis
SamStag den IS . Juli d. IS .»

vormittags halb 10 Uhr ,
beim Tiefbauamt einzureichen , wo¬
selbst die Bedingungen zur Einsicht
aufliegen und Angebotsformulare ab¬
gegeben werden. 2602 .2

« arlsreihe den 10. Juli 1905 .,
_ Stadt . Tiefbau amt .

Sergebnng
«an Anßnichenkdeiten.
Die Hirschstraßenbrückr soll mit

einem zweimaligen Oelfarbenanstrich
versehen werden.

Schriftliche Angebot« auf diese
Arbeit find verschloffen und mit ent¬
sprechender Aufschrift versehen bis

Samstag den 13 . Juli 1005 ,
vormittags 10 Uhr, '

beim Tiekbauamt einzureichen , wo¬
selbst die Bedingungen zur Einsicht
aufliegen und Angebotsformulare ab¬
gegeben werden.

Karlsruhe den 10. Juli 1905 .
_ Stadt . Tiefbanamt . _

MeetoMaii KarMe .
Die Herstellung des

«an ■ >

für die Dampfkesselanlagedes neuen
städtischen Krankeuhaeeses soll im Wege
der öffentlichen Ausschreibung ver¬
gebe» werden.

Bedingmegen , Angebotsformulare
und Zeichnungen liegen während der
Dirnststunden beim städt. Hochbauamt
(RathauS, Zimener Nr . 116), zur Ein¬
sicht auf.

Angebote sind bis zum
IS. Juli tz. Is. , nach«, s Uhr,

dem Schluß der Ausschreibung da¬
selbst einzureichen .

Karlsruhe den 5 . Juli 1905 .
Städt . Hochbanamt :

Strieder .

IenttalnertnL Lek Glaser a. net». Kernfrgennssen
DenWand».

Mittwoch de« 12 . d. MtS ., abend » halb 7 Uhe . findet im
Saale des „ Zähringer SSwen "

große öffentliche

Aaser-Versammlung
statt. Tig ^ nordnnnj ; :

„Unsere Sohnbewegung“.
E» ist Pflicht ekneS jed«» Kollegen , pünktlich zu dieser Versamneluug

zu erscheinen, » einer darf fchleu k 2671
Die Ortsverwaltung .

AiissokdklMg.
Diejenigen Personen, welche mit

der Bezahlung des Schulgeldes für die
» nabenvorfchnle
Bürgerschule
TSchterfchnle
erweiterte Knabenschule
erweiterte Mädchenschule

für da» I . Vierteljahr 1905,6 (23 .
April bis 23 . In « 1905 ),

für die Gewerbcfchnle für den I.
Abschnitt des Schuljahres 1905/6 ( 1 .
Mai bis 1 . Oktober 1905 ), ftrner mit
derBergütung fiirArbeitsmaterial
de» » nabenhandferttgkeitsunter -
richts für das II . Halbjahr 1904/5
( 15. März bis 15. September 1905)
sich noch im Rückstand« befinden , wer¬
den hiermit an Zahlung mit acht¬
tägiger Frist erinnett .

Karlsruhe den 8 . Juli 1906 .
Schnlkaffer

I . B . : 256«
_ Schütz ._

Ktkauntmschkug .
Im Hundezwinger des städt. Wasen -

meisterS , SchlachthauSstratzr 17,
(zwischen Kaserne und Eisenbahn) be¬
finden sich nachstehende herrenlose
Hnude :

1. ein großer grauer Schnauzer
(männlich).

2. «in schwarz und weiß gez. Fox¬
terrier (männlich).

3. ein weißer Foxterrier tweibl. ).
Dieselben werden, falls sie nicht

innerhalb 3 Tagen abgeholt sind,
getötet bezw . versteigert.

Karlsruhe den 8. Ink 1806.
Städt . Schlacht - «nd Btehhos -

direktto «. 2606

empfthl«I» . Weinessig
(bester Einmachesfig ) Liter 24 Pfg,,

bei 5 Liter k 22 Pfg .,
Ausetzbra »«twei«

per Ltr . 65 Pfg .,
echte« Nordhck«ser

per Ltt . 80 Pfg^
Kandiszucker

Pfd . 40 Pfg ..
Gewürze

in großer Auswahl n. nur garantiert
reine Ware 2528

Georg Fej ,
Dnrlnchcrstrahe AS .

Pmi, ßkttrößk a. Mstratzk»
in jeder Preislage ,

Zinmverta - eziere » za billig. Preis ,
ftr »« empfehle ich « ferne Sind er¬
find große Bettstelle «, sowir auch
Staebräste in jed« Größe und zu
jede« Preis nur bei 2560

E. Oclmer , lapeflrr,
Schützenstmeße4ML

SoDldemkralischeKsltei Offkilbmg.
Mittwoch den 12 . Jnll , abcndS halb 9 Uhr in der Restauration

Ampt (Inh . : I . Unser )

Tagesordnungi
Die gkgkmartigkpolitische Lage u. die Ks««eudtFllsdtaßSwahl.

Referent : Reichstagsabgeordneter G . Fräßd orf an» Dresden ,
HP freie Diskussion . OM

Jedermann hat Zutritt . 2669

Billigstes

gearbeitete, fein

mit 4 Schubladen »nd seinen Bo-
chlägen 35 AL , 1 BertSov mit
einem Spiegelauffqtz 40 SRI (2004Ü
Bndoltttraße * 5 , 6tt . 1 ©t s.

| Wilhelmstrasso 30 , «ach- Im Merlrrpiah . |
Detallverkauf erstklassiger Lebensmittel zu Engrospreise « , j

ff. Kornöranntwein
63 Pfg. per Ltr ., bei 5 Ltr . 60 Pfg.,

I fie| etk(«nt»rin
63 Pfg. per Ltr. , bei 5 Ltr . 60 Pfg .,

feinster Cof ^x&aiC
*U Ltr. -Flasche 1 .20 Mk . , - , Ar, - Flasche 65 Pfg . .

tg WeinoerkanJ über die Strasse . A

weitzer Tischwein.
40 Pfg . per Ltr.,

2590 .2

Rotwein ,
48 Pfg. per Ltr.

OOOOOOOOOOOIOOOOOOOOOOO
0 Neuburgweier . ^
g Wirtschafts-Ilebernahme. g

Dem verehelichen Publikum zur Nachricht, daß ich die Gast-
V Wirtschaft W

8 „Zum Adler“ 8
1 in Neuburgweier käuflich erworben habe. Es wird stet» mein JE
%# Bestreben sein, meine Gäste auf das best« und billigst« zu be- w
Q dienen. 2587 Q

Um geneigten Zuspruch bittet

8 Adolf Schof , 8
,,t «m Adler " .80000000000100000000000

KoKs-Aeßelkung.
Dar Gaswerk übernimmt die Lieferung von KokS

im Abonnement für die Zeit vom 1. September 1905
bis 31 . August 1906.

Bestellscheine , auf welchen die Abonnementsbeding¬
ungen angegeben find, ließen wir den vorjährigen
Abonnenten zustellen, auch werdm solche Scheine an den
Verkaufsstellen Gaswerk I , Kaiserallee 11 und Gaswerk
II bei Gottesau , sowie im Verkaufslokal für Gas¬
apparate, Kaiserstratze 239 , Ecke Hirschstraße , verabfolgt .

Die Abonnementspreise sind die gleichen wie im
vorigen Jahr und kostet :

Rntzkoks (zerkleinert und gesiebt), für Ztmmeröfen
jeder Art, sowie für Herdbrand geeignet

je 100 kg. JC 2.30 ab Gaswerk
Gtü« »ks „ 100 . , JC 2 . 10 „
Außer Abonnement werden für je 100 kg . bis auf

weiteres 20 4 mehr berechnet.
Der Meiuverknns von Koks findet in beiden

Werkm Samstags von 8—2 Uhr und an den übrigen
Wochentagen jeweüs vormittags von 11 —12 Uhr und
nachmittags von V*4 bis 7*5 Uhr zu Tagespreisen statt ,
hierbei totrb Kotz von 25 kg . an abgegeben.

Städtisches Gaswerk Karlsruhe«
Ke Bayn ’seke

VfinKrt sich
Zährtagerstrasst 11

Ja ntkiafra
ein« bereit« matt
Nähannfthtn « unb ein« polierte
bessere Sa- eeibkonnnove , 1 lverti -
kov, naatt und blank mit Epiegelauf -
sa». LniLcnssr . 8» , tzwtL 1. 2t . ln « . Maler .

SV. Meter
' ti fteebeagomaAnag '
151k. 15.50 netto Casuj

eapfiehlt

Frisch einfetrafen :;
Reue

l — •

Ms 8 | fg.
empfehle»

[PfannRuch &ct
in den bekannten Verkauf- ’

stellen. 26061

Tüchtige

Slhmikdk,Slh !lG
d. Fackierer

gesnch
Waggonfabrik A.-6., Rastaf
wm

Mädchen
finde » dauernde Beschäftig »
bei

SL Braun & Co.
Lesfingstraße 70.

2415 .15

KonlblWlltlvck
ZVktschgtWasser,

KirschtWasser,
nur beste Qualttäten , empfiehlt

Wilhelm Zämann,
Waldstraße 75 . olsz

unter Garantte bei billigster Preis¬
berechnung . Eine Feder 1.23 , Bla »,
Zeiger je 23 Pfg . 2598

Karl Siede , Wmachtr,
Wielandstr . 20 .

Eiserne KlnLeeLeüßelle
mit Mattatze , gut erhalten. bM
zu verkaufen . 269 -

Dorkstrasie 2 , 2. St .
Standesbnch -Auszüge der

Stadt Karlsruhe .
1 . Juli : Arthur Julius , Bat . Katt

Kniehl, Maurer . Hugo Wilhelm, 8.
Johann Wohlfarih, Kaufmann. 2.
Juli : Friedrich Edgar, B . Jakob Jost,
Wagenführ« . 3 . Juli : Willi, Vater
Johann Buhlinger , Hausdien« . 4-
Juli ; Mathilde Mna . B . Michael
Martin , Maurer . 5 . Juli : Karolin «
Magdalene , Bat . Friedrich Schmidt,
Fuhrmann . Luise , B . Johann Har¬
tha» , Küfer . 6 , Juli : Lydia An«
Elise, B . Franz Droll, Schneider.

Eheschließungen :
8 . Juli : Wilhelm Wagner M>

Neunkirchen , Sergeant hier, mit
Katharine Backfisch von Neunkirche».
Peter Croncis von Böbingen, Tag- .
löhner hier, mtt Sofie Gremmelmckea
Witwe von Fischerbach. Karl Be« >
von Kürnbach , Bäcker allda, mtt Sosta
Steinmetz von Kürnbach . FriedrW
Widmann von Wiernsheim, Gold¬
arbeiter hior, mit Luise Easpar vo»
Sulz . Wilhelm Meister von Eutinge ».
Kannnfeger hier, mit Anna LiMer
von Sinsheim . Karl Fix von hi»
Schlosser hier, mtt Pauline Schadet
von Baden. Wilhelm Winter M»
Forchheim , Postbote hier, mit Justnv
Dannenmaier von Daxlanden. Anto»
Strobel von NeibSheim , Taglöhner
hier, mtt Anna Engel von Blieskastel-
Gustav Rübrl von Albersbach ,
löhner hier, mit Rosa Grätzle oo«
hier. Gustav Kunkel von Nordwen.
Eisenbahnhilfsschaffner hier,
Therese Erhard von Hügels^ u*
Johann Kollmar von GüttrrSkaH-
Schneider hier, mtt Johanna Br« >-
nagel von Rothenfels. Karl Holvtt
von hier. Tapezier hier, mit a»»«
Hock von hier. Karl Gerbert vo»
hier. Schloff« hier, mtt Joha- n»
Gmelin vo» Heidelberg.

Todesfälle : .
6. Juü : Gudolf Janzen , ch>r- s ?

strumentenmacher , ein Ehemann, »
68 Jahre . 7. Juli : Henriette Ba» .
all 61 Jahre , Witwe des Ob«rbu -v-
halter « Paul « arck. FriedriL ;
Monat 26 Tage. 8 . Eduard Trenv^
Cigarrerunach« . Hermann,^ .
Monate 28 Egge, B. Heinrich
Privatdieu « . Julie Müller, »tt
Jahre . Witwe des Oberlr- nE
Fettsiuand Müller. Herbert, «1t
Monate 28 Tage. « . Datnd Sch^ >
Kanzleiafststent. Sofie, all 1 St .

Sachs,
SRouotc

>7
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